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Inſerats, die ſechsgeſpaltene Betitzetle oder deren Raum 
in ber Morgenausgabe P., aut der letzten Seite 
80 Pf., in der Mittagausgabr 25 Pf., an bevorzugter 
Stelle entſprechend höher, werden in der Expedition für die 
Mittagausgabe bis 8 Uhr Vormittage, für bie 

Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


Des Weihnachtsfeſtes wegen erſcheint die nächſte Nummer unſerer Zeitung Donnerſtag, den 27. d., Mittags. 


Zum Weihnachtsfeſt. 


Es ſind keine freundlichen Weihnachten, die unſer Volk 
diesmal begeht. Mißſtimmung überall, Sorgen über die 
Gegenwart, noch ſchwerere Beſorgniſſe über die Zukunft. Wir 
können die Neigung begreifen, die auch den unangenehmſten 
Zuſtänden noch verhältnißmäßig gute Seiten abgewinnen 
möchte. Auch ſind wir durchaus nicht Willens, uns dem 
politiſchen Peſſimismus hinzugeben. Dazu iſt das deutſche 
Volksthum denn doch zu geſund, dazu greifen die Uebel des 
Tages, die unverſchuldeten wie die anderen, denn doch nicht 
tief genug in den Kern des nationalen Wachſens und Werdens 
ein, als daß die Hoffnungsloſigkeit ein Daſeinsrecht hätte. 
Nein, es iſt kein Grund vorhanden, ſich müßig an das ſcheinbar 
Unabwendliche auszuliefern. Mitten in den Sorgen des Heute, 
den politiſchen wie den wirthſchaftlichen, fühlt doch Jeder, daß 
es mannigfache Möglichkeiten giebt, wieder auf gebahntere 
Wege förderlichen Gedeihens zu kommen. All das Aergerliche 
und Schädliche, das uns umgiebt, würde ſo tief nicht empfun⸗ 


den werden und die Reaktion dagegen wäre nicht eine fo bis] g U 


ins Mark des nationalen Denkens gehende, wenn bereits jene 
Stimmungen herrſchten, die alle ſinkenden Epochen in der Welt⸗ 
geſchichte charakteriſirt haben, die Stimmung der Muthloſigkeit 
und der verzweifelnden Ironie, die ſich über ſich ſelber luſtig 
macht. Nichts davon iſt bei uns wahrzunehmen. Das deutſche 
Volk meint es furchtbar ernſt mit ſeinen Uebelſtänden; es will 
ſte überwinden, und weil es den ſtarken Willen und das 
Gefühl der ſtttlichen Verantwortung hat, darum wird es fie 
überwinden. 

Eine der auffallendſten Aenderungen des öffentlichen 
Geiſtes während der letzten Jahre iſt, daß ſich die Gedanken 
und Gefühle, die Werthurtheile und die Forderungen der ver⸗ 
ſchiedenen Erwerbsklaſſen und der auf ihnen aufgebauten poli⸗ 
tiſchen Parteien immer freier von den Feſſeln des Autoritäts⸗ 
glaubens machen. Die Zeiten ſind vorbei, wo die Regierung 
als eine Art Vorſehung betrachtet wurde, von der man ſich 
im Guten wie im Schlimmen des Stärkſten und Maßgebendſten 
3 verſehen hatte. Heute iſt die Regierung nur ein Faktor 
ür die Fortbildung der äußeren nationalen Lebens funktionen 
neben anderen gleichwerthigen Faktoren. Was ſie gut macht, 
verpflichtet nicht zu hingebendem Danke, ſondern ſie hat dann 
nur ihre einfache Pflicht und Schuldigkeit als ausführendes 
Organ nationaler Wünſche gethan. Was ſie ſchlecht macht, 
wird nicht mehr durch die Ueberſchwenglichkeit ſtummen Reſpekts 
aufgewogen, auf die vormals die Regierungen als auf die 
feſteſte Stütze ihrer Macht rechnen durften. In demſelben 
Maße, in welchem die einzelnen Richtungen des öffentlichen 
Geiſtes mehr und mehr erkennen, daß in der Politik die aller⸗ 
materiellſten Intereſſen des wirthſchaftlichen Lebens entſchei⸗ 
dender ſind als das Formale, das früher den Inhalt der 
politiſchen Kämpfe gebildet hat, im nämlichen Maße nehmen 
die Parteien ihre Schickſale ſelber in die Hand. Dies gilt 
von allen ohne Ausnahme. Die Regierung bekommt immer 
ſtärker die ausgeprägten Züge eines Inſtruments, en ſich 
die herrſchenden Richtungen bedienen. Mit ſolchen beſtimmen⸗ 
den Dispoſitionen des öffentlichen Geiſtes geräth eine pſycho⸗ 
She verſtändliche Reaktion des in der Regierung im weiteſten 
Sinne konzentrirten Geiſtes in ſeltſamen und feſſelnden Wider⸗ 
ſpruch. Der Regierungsgedanke wehrt ſich gegen eine Rolle, 
die ihm doch nicht durch Willkür, durch eine ſtillſchweigende 
Abrede der Parteien aufgenöthigt werden ſoll. die vielmehr 
ganz natürlich aus den veränderten Zuſtänden des nationalen 

ebens hervorgegangen iſt. Wie zu den Zeiten, wo das ruhige 
Gleichmaß eines ungeſtörten Zuſtandes wirthſchaftlicher Har⸗ 
monie die Regierung zum Regulator des bequem funktioniren⸗ 
den Uhrwerks machte, will der Herrſchaftsgedanke auch heute 

e Stellung behaupten, die nur unter beſonders günſtigen 
Bedingungen möglich war. Aber die Schwierigkeit, parteilos 

er einem gewaltig bewegten und nothwendigen Parteileben 
zu ſchweben, ift nun einmal unüberwindlich, und je auto⸗ 
kratiſcher der Grundzug des Beſtrebens wird, ſich entſcheidend 
wieder durchzuſetzen, deſto intenfiver entfaltet ſich der zähe 
Widerſtand auf allen Seiten. In ähnlichem Prozeß ſtehen 
wir mitten drin, und dieſer gehört zum Feſſelndſten, was das 
politiſche Leben der Gegenwart bietet. Er erklärt vor allem, 
wie es möglich werden konnte, daß Abſichten, an deren ſubjek⸗ 
tiver Trefflichkeit wir nicht zweifeln wollen, in fo befremd⸗ 
lichem Gegenſatz zum allgemeinen Urtheil Geſtalt zu gewinnen 
berfuchen können. Man ſollte meinen, daß die Regierung (wir 


gebrauchen gefliſſentlich immer den allgemeinſten Begriff) ebenſo 
gut wie wir Alle, weiß, wie undenkbar es beiſpielsweiſe iſt, 
mit ein paar Strafparagraphen die Quellen wirthſchaftlicher 
Unzufriedenheit ſtopfen zu wollen. Man ſollte erſt recht 
meinen, daß die Regierung wiſſen muß, wie theuer dem Volke 
ſeine verfaſſungsmäßigen Machtbefugniſſe ſind, und daß die 
Antaſtung der Meinungsfreiheit im Reichstage den Unwillen 
und die abwehrende Energie von Millionen herausfordern 
würde. Namentlich aber ſollte man bedenken, daß jede Regung 
des abſolutiſtiſchen Geiſtes, ſo gut auch ſeine Abſichten ſein 
mögen, ſofort den heftigſten Widerſtand ſelbſt bis in die Kreiſe 
hinein hervorruft, zu deren Gunſten vielleicht die Regierungs⸗ 
gewalt im Augenblick arbeiten will. 

Wenn das bürgerliche Empfinden durch unbegreifliche 
Akte heraus gefordert wird, wenn ſubjektive Anſchauungen auf 
allen Gebieten, nicht bloß in der eigentlichen Politik, zur 
Richtſchnur dort genommen werden, wo nach unſerer Anſicht 
tine weiſe Regierung ihr eigenes Urtheil dem der Beſten und 
Berufenſten unterordnen würde, dann könnte man ſich beinahe 
wundern, daß die Reaktion des Volksinſtinkts nicht noch tiefer 
eht. Aber ſie thut es darum nicht, weil das berechtigte 
Selbſtbemußtſein eine wohlthätige Kontrole für leidenſchaftliche 
Widerſprüche darbietet, weil derjenige, der ſich ſelbec ſtark 
weiß, nicht heftig zu werden braucht. Es kommt hinzu, daß 
die deutſche Volksart das Uebermaß von lebhaften Worten 
nicht liebt. So mag allerdings innerhalb der Regierung die 
falſche Meinung aufkommen, daß es mit dem Widerſpruch des 
öffentlichen Geiſtes gegen Vieles, was neuerdings gethan und 
unterlaſſen worden iſt, doch wohl nicht ſo weit her ſein könne. 
Aber einen gefährlicheren Irrthum können wir uns nicht vor⸗ 
ſtellen, und Jeder von uns iſt berufener Richter darüber, daß 
das ein Irrthum wäre. 

Unter vier Augen und im wortloſen Selbſtgeſpräch werden 
bei uns jetzt Dinge geſagt, die vormals für unmöglich ge⸗ 
golten hätten. Wir verlangen von der Regierung nicht, daß 
ſie uns die Verpflichtung, für das allgemeine Wohl nach 
beſten Kräften zu arbeiten, abnehme. Wohl aber halten wir 
uns berechtigt, zu fordern, daß fie nicht in Verkennung deſſen, 
was die Nation will und fühlt, latente Leidenſchaften entfache, 
entfachte Leidenſchaften noch ſteigere. „Friede auf Erden“, das 
ſchöne Weihnachtswort werde zuerſt von der Regierung be⸗ 
herzigt, und ſie wird alsdann zu ihrem hoffentlich freudigen 
Erſtaunen ſehen, wie friedfertig wir Andere ſind, wie uns nach 
nichts ſtärker verlangt als nach Ruhe, in der wir unſeren 
Geſchäften nachgehen können, wahrlich nicht zum Schaden der 
Geſammtheit, ſondern ſo, daß die Geſammtheit nur Nutzen 
davon haben kann. 


Deutſchland. 


O Poſen, 24. Dez. [Ein deutſches Denk⸗ 
mäler⸗ Archiv.] Nach einem konſervativen Berichterftatter 
iſt im Kultusminiſterium ein Geſetzentwurf zum Schutze der 
Denkmäler nach dem Vorgange Oeſterreichs ausgearbeitet wor⸗ 
den, wird aber wegen der erforderlichen anſehnlichen Koſten 
vielleicht nicht ſofort vorgelegt werden. Wir glauben, nicht 
fehlzugehen, wenn wir die Anregung zu dieſem Geſetzentwurf 
den überaus günſtigen Erfahrungen zuſchreiben, die das Kultus⸗ 
miniſterium mit dem Meydenbauerſchen Meßbildverfahren 
gemacht hat. Der geheime Baurath Meydenbauer hat, wie 
wohl auch in weiteren Kreiſen bekannt ſein dürfte, ein photo⸗ 
graphiſches Verfahren gefunden, wonach die aufgenommenen 
Bauwerke nach Maß, Konſtruktion und baulicher Beſchaffen⸗ 
heit mit bewunderungswürdiger Genauigkeit wiedergegeben 
werden können. Die Bilder erſetzen abſolut die eigene An⸗ 
ſchauung; ſie ſtellen das Vollkommenſte dar, was ſich für die 
Aufnahme zu Studienzwecken denken läßt. Der verſtorbene 
Konſervator v. Dehn⸗Rothfelſer hat ſeiner Zeit den Kultus⸗ 
miniſter v. Goßler zur Anlegung eines Meßbild⸗Archivs zu 
bewegen gewußt, und im preußiſchen Etat werden ſchon ſeit 
einigen Jahren durchſchnittlich 18 000 M. jährlich für dieſen 
wichtigen Zweig der Denkmalspflege ausgeworfen. Meyden⸗ 
bauer tritt jetzt in einem begeiſterten Artikel in der „Deutſch. 
Bauztg.“ dafür ein, bei dem ſchon Erreichten nicht ſtehen zu 
bleiben. Es ſoll ein umfaſſendes „Deutſches Denkmälerarchiv“ 
hergeſtellt werden, und der Verfaſſer glaubt, mit einem Auf⸗ 
wande von 3— 400 000 M., die ſich auf 12—15 Jahre ver- 
theilen könnten, ein unſchätzbares Werk herſtellen zu können. 
Im Kultus miniſterium iſt für den ſchönen Gedanken offenbar 
Intereſſe vorhanden, wie die bisherige Unterſtützung des ver⸗ 
dienten Erfinders zeigt, wie man aber auch aus der Abſicht ent⸗ 


nehmen kann, einen beſonderen Geſetzentwurf zum Schutze der 
Denkmäler einzubringen. Es wäre bedauerlich, wenn Herr 
Miquel für dieſen Zwek, der doch gar zu große Summen 
ſchwerlich beanſpruchen kann, kein Geld übrig haben ſollte. 


Berlin, 23. Dez. [Die Petition um Ein⸗ 

ſetzung weiblicher Fabrikinſpektoren in 
Deut ſchland.] Der Bund deutſcher Frauenvereine, welcher 
am 29. März 1894 unter dem Vorſitz von Auguſte Schmidt⸗ 
Leipzig im Lettehauſe zu Berlin begründet wurde, hat vor 
kurzem eine von der Schatzmeiſterin Anna Simſon Breslau 
verfaßte Petition um Einführung des weiblichen Fabrikinſpek⸗ 
torates an die Handelsminiſterien der einzelnen Bundes ſtaaten 
gerichtet und damit ein erſtes Zeichen feiner Thätigkeit gegeben. 
Der Umſtand, daß der Bund damit einem unleugbaren Be⸗ 
dürfniß auf ſozialpolitiſchem Gebiete entgegenkommt, läßt auf 
den praktiſchen Blick in ſeiner Leitung ſchließen. Nach den 
Berichten der Fabrikinſpektoren waren im Jahre 1892 223 538 
Arbeiterinnen von 16 —21 Jahren, 337499 Arbeiterinnen über 
21 Jahren, alſo insgeſamt 567234 erwachſene Arbeiterinnen, 
außerdem aber noch 72692 jugendliche weibliche Arbeiterinnen 
in den der Aufſicht unterſtellten Betrieben beſchäftigt, von 
denen allein 283017 Arbeiterinnen über 16 Jahre der Textil⸗ 
induſtrie angehörten. Daß die mit einer derartigen Maſſenbe⸗ 
ſchäftigung von Arbeiterinnen leicht verbundenen ſittlichen und 
eſundheitlichen Mißſtände am leichteſten von einer Frau er⸗ 
annt und verhütet werden, daß insbeſondere auch die Arbei⸗ 
terinnen ihr Vertrauen am eheſten einer Frau entgegenbringen. 
liegt auf der Hand. In zahlreichen Kulturſtaaten ſind daher 
weibliche Fabrik⸗ und Gewerbeinſpektoren auch ſchon ſeit langem 
angeſtellt und haben ſich gut bewährt. Möchten auch die 
deutſchen Staaten mit dieſem Schritte, dem die Beſtimmungen 
in § 139 b der Gewerbeordnung in keiner Weiſe entgegenſiehen, 
nicht zu lange zögern. 

L. C. Auf dem antiſemitiſchen Parteitag in Eiſenach, 
der zur Vereinigung ſämmtlicher antiſemitiſchen Gruppen 
führte, iſt dem Abgeordneten Ahlwardt der Beitritt zu der 
Fraktion der „deutſch⸗ſozialen Reformpartei“ im Reichstage 
als Hospitant offen ae worden. Ahlwardt hat nun, 
wie wir bereits mittheilten, ſofort nach ſeiner Entlaſſung von 
Plötzenſee letzten Donnerſtag in einer von dem deutſchen Anti⸗ 
ſemitenbunde berufenen Verſammlung ſein famoſes Bundſchuh⸗ 
Programm, welches, wie er ſagte, beſſeres biete als das ſozial⸗ 
demokratiſche, vorgetragen und erklärt, er werde der Fraktion 
nur beitreten, wenn die Grundzüge dieſes Programms ange⸗ 
nommen würden. Die „Staatsb. Ztg.“ bemerkt am Schluſſe 
ihres Berichts: „Wir wollen nicht unterlaſſen, hinzuzufügen, 
daß dieſes Programm auch in ſeinen Grundzügen nun und 
nimmer mit dem Programm einer auf nationalem, monarchiſchem 
und chriſtlichen Boden ſtehenden Reformpartei in Einklang zu 
bringen iſt.“ Ahlwardt hat bei dieſer Gelegenheit ſeine Pa⸗ 
role gegen „Junker und Juden“ zurückgenommen, dieſelbe 
habe ſich nicht gegen den reinen germaniſchen Adel, ſondern 
nur gegen die jüdiſchen Sprößlinge (aus Verbindungen zwi⸗ 
ſchen einem Theil des Adels und jüdiſchen Frauen), die 
gegenwärtig eine Hauptrolle im öffentlichen Leben ſpielten, 
gerichtet. Da werden wohl die Junker zunächſt ihren Stamm⸗ 
baum Herrn Ahlwardt zur Prüfung vorlegen müſſen. 

— Wie das Zentralamt füx den internationalen Eiſen⸗ 


bahnverkehr in Bern bekannt giebt, betrug die Länge der dem 
internationalen Uebereinkommen K* rag ahnen in 
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e ae, 4530 Kilom. 4516 
Deutſchland . 44272 „ 43 200 
Wales anne 35 149 „ 33 872 
issen Fe 2358 „ 11762 
Nenn 358 „ 356 
den Niederlanden 2518 „ 2475 
. 5 14 887 
Hass 288 . 11722 
L 28 030 „ 26 851 
der Schweiz 3102 . 2 995 


zuſammen 158 142 Kllom. 152 136 

Die Angaben beziehen ſich auf den Stand vom 31. März d. J. 
wer 25 5 range auf den 10. Auguſt und für Rußland au 
en 8. Juli a. 
Der Central⸗Ausſchuß des Allgemeinen deutſchen Mu⸗ 
ſiker-⸗ Verbandes trat am Freitag und Sonnabend in Berlin 
zu einer Sitzung zuſammen, der im Auftrage der Regierung an 
beiden Tagen der Geh. Ober⸗Regierungs⸗rath Dr. Siefert bei⸗ 
wohnte. Es handelte ſich vornehmlich um eine *r er über 
die Fragen der R und der Verſtche⸗ 
rungspflicht der uſiker. 

an Ar die Erſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe 
im Wahlkreiſe Danzig Stadt und Land, welche durch das 
Ableben Drawes nothwendig geworden iſt, empfiehlt die „Frei. 


te den Hofbefiger Dau unter dem Hinweis darauf, daß Herr 
au in dem aufgelöſten Reichstag an Stelle des Herrn von Putt⸗ 
tamer im Reichstagswahlkreiſe Bütow⸗ Lauenburg ⸗Stolp auf 
Empfehlung des Abg. Rickert gewählt worden ſei. 

* München, 21. Dez. Die Verurtheilung Czynskis 
zu 3 Jahren Gefängniß wegen der Trauungskomödie wird allge⸗ 
mein nach dem, was die Verhandlung zu Tage gefördert hat, als 
elne ſehr hohe Strafe betrachtet. Man geht aber meiſt darüber 
Hinweg, weil man ihn eben als Gauner betrachtet. Die Geſchworenen 
haben den Anklagepunkt verworfen, wonach Ciynsk ſich die Baronin 
durch Hypnoſe gefügig gemacht haben ſollte. Das Volksgericht, 
fo ſchreibt die „Frkf. Ztg.“, bat da wieder das richtige Gefühl ge⸗ 
habt. Von wlfſenſchaftlicher Seite wurde zwar die Vergewaltigung 
mittelſt Hypnoſe — drei Sachverſtändige gegen zwei — behauptet, 
aber ein Geſchworener ſagte mit Recht nach der Verhandlung: 

„Was wir da gehört haben, iſt der Gang von hunderten und 
hunderttauſenden von Liebesverhältuiſſen.“ Geneigtheit hier, Genelgt⸗ 
heit de! Ein Bischen ſentimentale Ueberſchwänglichkeit im Aus⸗ 
druck, die wir aus Lyrik und ſittſamer Literatur erlernt haben. 
Wohin lämen wir. wenn die hypnotiſchen Sachverſtändigen Recht 
behalten ſollen? Wenn man einmal einem empfindſamen Mädchen 
ſchweichelnd über Haar und Geſicht ſtreichelt, ihm ein vaar Koſe⸗ 
namen ſagt und dann ein Sachverſtändiger uns vor Gericht an⸗ 
klagt, wir hätten das Mädchen gewaltſam in den Zuſtand der Un⸗ 
freiheit geſetzt: wer wäre da je | iner Freiheit noch ſicher. Es hat 
arge Konſequenzen in Anklage und in Selbſtentſchuldigung — 
mit einem ſolchen Vorgang vor Gericht zu treten und es gtebt 
vlele vernünftige Leute, die in dieſen Tagen fagten: Wie kann man 
eine ſolche Anklage erheben. Wenn nun eine ſolche Anklage ledlg⸗ 
lech vor den juriſt ſchen Richter käme und der Angeklagte nicht das 
nöthige Gegengewicht an Sachverſtändigen hätte? Bel der forma⸗ 

‚ Kittfehen Art unferer heutigen Rechtſprechung exöffnen ſich Gefahren, 
die man am Ende des 19. Jahrhunderts nicht ſollte befürchten 
müſſen. Noch eine Frage. äre dieſer ganze Hypnotiſtrungs⸗ 
prozeß gemacht worden, wenn Czynski ein Nähmädel oder eine 
Ladnerin verführt hätte? Und im vorliegenden Falle kann man 
nicht einmal von einer eigentlichen Verführung reden. 


Muplaud und Polen. 


Petersburg, 22. Dez. [Orig.⸗ Ber. d. „Poſ. 
31g “] Die polniſche Deputation hat aus Petersburg die 
Erkenniniß mit nach Haufe genommen, daß Kaiſer Nikolai die 
Polen anders behandeln werde, als es unter Alexander III. 
geſchehen iſt. 
Kaiſer Nikolat werde human gegen fie ſein, ſoweit er es 
rückſichtlich der ruſſiſch⸗nationalen Intereſſen nur immer ſein 
kann. Dieſe Botſchaſt verfehlte nicht, die bisher gegen die 
Regierung erbitterten Polen für den neuen Kaiſer einzunehmen, 
wie aus Warſchau berichtet wurde. Die Enthebung des be⸗ 
rüchtigten Generalgouverneurs Gurko von ſeinem Poſten wurde 
als Gewähr für den Wechſel der ruſſiſchen Polenpolitik ange⸗ 
ſehen. Der Regſerung waren die aufathmenden Polen eine 
Kundgebung ſchuldig, wozu ihnen auch bald der gewünſchte 
Anlaß ſich bot. Am 18. Dez., am Namensfeſt des Kaiſers, 
hat die Stadt Warſchau die Kundgebung, wie bereits witge⸗ 
theilt, ausgeführt. Die Stadt wurde auf das Prächtigſte 
illuminirt; außer den üblichen Lampions im Freien brannten 
in jedem Hauſe an allen Fenſtern Lichter, was einen gran⸗ 
diöſen Anblick gewährte. — Auch Transparente waren an 
vielen Häuſern angebracht. Das Publikum promenirte in 
„ aſſen bis in die Nacht hinein auf den Straßen; die Theater 
waren überfüllt. Eine derartige Feſtlichkeit hat Warſchau ſeit 
vielen Jahren nicht geboten. Die Kundgebung machte, wie ich 
erfahre, am Hofe einen ſehr freundlichen Eindruck. Die Polen 
haben es diesmal dem Hofe recht gemacht. Bemerkenswerth 
iſt es auch, daß die Preſſe jetzt auch gegen die Polen einen 
gemäßigteren Ton anſchlägt. Die ruſſiſchen Blätter müſſen 
in polttiſchen Dingen ſich ja ausſchließlich nach 2 den herr⸗ 
ſchenden Regierungsprinzipien richten — Wie finnländiſche 
Blätter melden, wird für den finnländiſchen Generalgouverneur 
der Poſten eines Vizegouverneurs für Armeeangelegenheiten 
zu kreiren geplant. — Aus dem Amurgebiet wird ge⸗ 
meldet, daß auf die im Bau begriffenen Bahnen Uſſuri, Gro⸗ 
baſko, Murawjew⸗Amurskaja, Grafskaja, ſowie auf die Bewohner 
bei Lutkowskaja und Krasnojarskaja öfter Angriffe ſeitens 
Chunchuſen ftattgefunden haben. 40 Chunchuſen zu Fuß und 
12 zu Pferde überfielen Murawjewa, drangen in die Waffen⸗ 
handlung, von Albers ein und hielten dort eine Belagerung 
durch Gendarmen, Koſaken und Arbeitern 3 Stunden lang 
aus. Es wurden dabei 6 Chunchuſen getödtet, 3 verwundet 
und 30 gefangen genommen. Die Uebrigen entkamen. In 
Swjagowa ift eine Bande von 16 bewaffneten Chunchuſen 
aufgetaucht. 

* Petersburg, 22. Dez. Im nächſten Jahre ſollen Vor: 
arbeiten zur Schiffbarmachung des Przemza⸗Fluſſes 
(eines Neberfluſſes der e in Angriff genommen werden 
und, Steht hierfür bereit? ein Kredit von 7000 Rubeln dem 
Ministerium für Kommunikationen zur Verfügung. Dieſe Regu⸗ 
rung wird zunächſt dem ruſſiſchen Kohlenhandel zu ſtatten kommen, 
indem die Przemza gegenwärtig erſt bei ihrem Austritte aus dem 
Königreſche Polen dem Verkehr dienſtbar tft, was zu dem Ueber⸗ 
gewichte des ſchleſiſchen Kohlenhandels weſentlich beiträgt. 

Anläßlich der Ernennung des General⸗Adjutanten Gur ko 
zum Genexralfeldmarſchall theilt die „Now. Wr.“ mit, 
daß dieſe Würde vom Peter dem Großen eingeführt worden iſt, 
unter dem der „Generalfeldmarſchall“ an die Stelle des „Glawny 
Wojewoda bolſchawo polka“ (Hauptanführer der Armee) trat, der 
ſeinerſeits einem „Generaliſſin us“ untergeordnet war. Dieſe letztere 
Würde haben drei bekleidet: Menſchikow, der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg und Sſuworow. Feldmarſchälle hat es in 
193 Jahren 53 gegeben. Die Einen erwarben ſich den Feld⸗ 
marſchallsſtab in ſiegreichen Krlegen auf dem Schlachtfelde ſelbſt; 
Andere erhielten ihn „für wiederholte Beſiegung des Feindes“, „für 
erprobte Tapferkeit“, „aus Achtung vor ihrem europälſchen Ruhm“; 
die Dritten „für langjährlgen Militär- und Ctvildienſt“; endlich 
gab es auch „Lieblinge des Glücks“, die ihn erhielten, wie die 
Raſumowstl unter Eliſabeth I., die Schuwalow unter Peter III 
Die große Maſſe der 53 Feldmarſchälle entfällt auf das vorige 
Jahrhundert. Kaiſerin Katharina II. ernannte 7 Generale zu Feld⸗ 
Marſchällen; Paul I. in feiner kurzen Regierungszeit gar 8. Auf 
die Regierungszeit Alexanders I kommen 4, ebenſovtel auf die 
Nikolale I. und desgleichen auf die Alexanders II. Unter Alexan⸗ 
der III. wurde kein einziger Feldmarſchallsſtab verliehen. Der 
einzige Generalfeldwarſchall des vi ffiihen Heeres war ſeit dem 
Tode des Goßfürſten Nikolal Nikolajewitſch d. Aelt. und bis zur 
geſtrigen Ernennung der Großfürſt Michail Nikolajewitſch. 


Diefer behandelte die Polen mit großer Strenge, h 


Aſien. 

»Der durch ſeine im Pamir Gebiete erfolgte Gefangen⸗ 
nahme durch ruſſiſche Truppen bekannt gewordene engliſche 
Kapitän Younghusband hat vor acht Jahren anch 
die Mandſchurei beſucht und veröffentlicht nun in der 
Times das Ergebniß ſeiner damals gemachten Erfahrungen, 
die wohl geeignet ſind, einiges Aufſehen hervorzurufen. 
Mounghusband iſt der Anſicht, daß der Winter den Opera⸗ 
tionen der Japaner gegen Peking eher förderlich als hiaderlich 
iſt. Allerdings ſinkt das Thermometer in Mukden bis auf 
Null Grad Fahrenheit (— 18 Grad Celſius), aber nur dann 
noch tiefer, wenn Wind herrſcht, was ſelten vorkommt. Die 
Kälte läßt ſich der herrſchenden Trockenheit wegen ſehr leicht 
ertragen, wenn man mit guten Kleidern verſehen iſt, was bei 
den Japanern gewiß der Fall ſein wird. Die Straßen ſind, 
da hart gefroren, im beſten Zuſtande und die Flüſſe, da ſie 
mit einer feſten Eisdecke überzogen ſind, leicht paſſirbar. Da⸗ 
her ſpielt ſich auch der ganze Verkehr zu Lande im Winter ab, 
und Pounghusband hat an einem Tage gegen 820 mit vier oder 
fünf Zugthieren beſpannte Karren begegnet. Transportmittel 
ſind ebenſo wie Proviant reichlich vorhanden, und da es auf 
dem Wege bis Peking, mit Ausnahme von Shanghai⸗kwan, 
das aber nur gegen die Seeſeite befeſtigt iſt, keine Befeſtigungen 
gibt, fo iſt Kapitän Pounghusband der Anſicht, daß, wenn 
der Krieg fortdauert, die Japaner längſtens in einem Monate 
vor der Hauplſtadt Chinas ſtehen werden. 

* Bon der Korreſpondenz Li⸗Hung⸗Tſchangs mit den komman⸗ 
dlrenden Generälen haben die Japaner mehrere Schriftitüde erbeutet. 


Sie haben jetzt mit deren Veröffentlichung begonnen. Wir geben in 
folgendem die wortgetreue Ueberſetzung eines Briefes wieder, der 


wegen der en des Schreibers auf allgemeines Intereſſe Wi 


Anſpruch erheben dar 
renden Generäle Ho, Wel, 


. Der Btief iſt an die in Korea kommandi⸗ 
Ba und Jeh gerichtet und lautet: 
Tlentſin, 1. Sept. 1894. Meine Generale! Nach den letzten Er⸗ 
etoniſſen dürfte es nur noch ſehr ſchwer fein, Japan zu deſiegen. 
Ich wollte von allem Anfang an Blutvergießen vermelden und 
hoffte, es durch Drohungen aus Korea zu verdrüngen. Aber mit 
ihren vorzüglich ausgebildeten Streitkräften zu Waſſer und zu Lande 
atten die Japaner in der That gar keine Veranlaſſung, von uns ſich 
einſchüchter zu laſſen. Ste wurden immer trotziger und jo war 
die Entſcheldung mit den Waffen unabwendbar geworden. In 
demſelben Augenblick, da wir dies erkannten, wäre es für uns, eine 
Nation von unendlichen Millionen, Pflicht geweſen, den Feind 
niederzuwerfen. Statt deſſen haben wir nur Verluſte erlitten, und 
ſchon hat mich dafür die Ungnade unſeres kaiſerlichen Herrn ges 
troffen. Gelde Jacke und Pfauenfeder hat er mir aberkannt. 
Noch tft eine Hoffnung, unſer aller Ehre wiederherzuſtellen. Dieſe 
Hoffnung beißt Pröng⸗Jang. Taun Ste bier nicht Ihre Schuldig⸗ 
keit, daß Sie unſerm erzürnten Kaiſer einen Sieg melden können, 
ſo verlieren Sie nicht nur alle Ihre Orden und Auszeichnungen, 
ſondern es ſteht auch Ihr Kopf auf dem Spiel, wie der meinige 
dann auf dem Sptele ſteht. Meine Generäle! Vertheldigen Sie 
alſo Pföng⸗Jang bis zum letzten Blutstropfen! Bedenken Sie 
wohl, daß der Tod auf dem Schlachtfelde die höchſte Ehre, ein 
Tod durch Henkershond aber die tiefſte Schmach iſt. Die Wahl 
tann ginn nicht ſchwer fallen!“ 
und Meldungen, von denen die Mittheilung intereſſant iſt, daß 
China in dem engliſchen Hongkong Waffen gekauft babe, während 
Japan in Europa keine Einkäufe habe machen können. Bezeichnend 
iſt es, daß der Vizekönſg den Generälen genau den Preis der Ge⸗ 
wehre verſchiedenartigen Syſtems und der Patronen mlithellt, deren 
Abſendung er ihnen aviſirtr. Für ein Mauſergewehr z. B. find 
danach 25 Tael gleich 100 Mk. gezah't worden. — Li Hunz Tſchang 
schließt mit folgender Mahnung: „Telegraphlren Ste mir taglich 
mindeſtens ein Mal, wle es nieht. Je nach Ihren Mittheilungen 
werde ich meine Maßregeln treffen. Schicken Sie 1000 aut aus ⸗ 
gebildete Koreaner auf Vorpoſten, damit wir nicht ſo viel Leute 
verlieren. Selen Sie wachſam vor nächtlichen Angriffen. Den 
Verluſt von Aſan haben wir dadurch zu beklagen gehabt. Schlagen 
Ste den Feind, dann fol nach feiner Vertretbung Korea wieder 
wie früher in vier Königreiche getheilt werden, und Ste ſollen mit 
kaiſerlicher Exlaubniß von mir als Vizekönig eingeſetzt werden. 
Alſo thuen Sie Ihre Pflicht und vernichten Ste den Feind. 

Oi Hung Tſchang.“ 


Lokales 
"ofen, 24. Dezember. 
Weihnachten. 

Stille Nacht, heil'ge Nacht, 

Reich haſt du uns ſtets bedacht. 
gr der Glocken Feſtgeläute, 

eht des Chriſtbaums hellen Scheln; 

Keiner it, der ſich nicht freute, 
Ueberall zieht Wonne ein! 

Wieder iſt Weihnachten gekommen, das Feſt des Friedens 
und der Freude. Um den ſtrahlenden Tannenbaum hat ſich 
die Familie verſammelt, und das ſüße Ahnen tft zum be⸗ 
glückenden Schauen geworden. Wie ſich da die Herzen öffnen 
zum Jubel und Danke bei Großen wie bei Kleinen. Ja, ſie 
empfinden es alle, die timmlifche Liebe jener erſten Weihenacht 
ſpiegelt ſich wieder in den Gaben, die wir freudig geben und 
dankbar nehmen. Weihnachten iſt das ſelige Feſt der Kinder 
und der Familie. Allen Menſchen Frieden und Freude! So 
lautete die himmliſche Botſchaft damals, ſo klingt ſie uns 
heute entgegen. Darum denken wir in dieſen Tagen nicht nur 
an uns; wir ſuchen die Hütten der Armen und Verlaſſenen 
auf, um mit der Gaben Fülle Thränen zu trocknen und Noth 
zu ſtillen. Auch in unſerer Stadt und Provinz offenbart ſich 
die Weihnachtsliebe von allen Seiten im reichen Gedenken 
derer, die vom Glücke verlaſſen ſind. Wie viele ungezählte 
Herzen und Hände haben ſich in dieſen Tagen zum ſtilen 
Wohlthun geöffnet, und mit ihrer Hülfe zugleich die Bitterkeit 
beſeitigt, die ſich jetzt ſo leicht der Herzen bemächtigt. Allen 
Menſchen Friede! mit der Welt und ſich ſelbſt. Das ſollte 
die allgewaltige Kraft, aber auch das hohe Ziel des CHriften- 
thums fein. Faſt zweitaufend Jahre find über die Erde ge- 
gangen, ſeitdem dieſe Verheißung den Menſchen zu Theil 
geworden iſt. Ein unendlicher Segensſtrom hat ſich über die 
Menſchheit ergoſſen und alle Verhältniſſe mit neuem Leben 
und Schaffen durchdrungen. Wenn wir auch bekennen müſſen, 
daß das Engelwort „Allen Menſchen Friede!“ noch lange 
nicht zur vollen Wahrheit geworden iſt, ſo iſt es doch ein 


Es folgen einige Inpruktionen f 


Vorzug unſerer Zeit, daß ſie ſich der Hilflsſen und Schwachen 
ſo ganz beſonders annimmt. Das Alterthum kannte nur 
Herren und Knechte, und das Mittelalter ließ ſich am ſtarren 
Glauben der Kirche genügen. Unſere Zeit erſtrebt ein lebendiges 
Chriſtenthum, das ſich in der werkthätigen Bruderliebe kund⸗ 
giebt. Darum arbeitet man allenthalben an ſozialen Ein- 
richtungen mannigfachſter Art, für Arme, Verlaſſene, Kranke 
und Gebrechliche; darum ſorgt man für die Arbeiterinvaliden, 
welche das zum Lebensunterhalt Nöthige nicht mehr erwerben 
können. Ja, die Menſchenliebe iſt lebendig geworden, das 
beweiſt uns Weihnachten ſtets ſo aufs Neue. Freilich alle 
Noth aus der Welt zu ſchaffen, ſteht nicht in menſchlicher 
Macht; doch ſollen alle, die hierzu berufen ſind, an der 
Löſung dieſes Problems mitarbeiten. Gerade in der Gegen⸗ 
wart gilt es, viel Verbitterung und Haß aus der Welt zu 
ſchaffen und Tausenden Freude und Zufriedenheit zurück⸗ 
zugeben. Am Ende unſeres Jahrhunderts gilt es, die bedrohte 
Kultur zu ſchützen und ihre Feinde zur Einkehr und Umkehr 
zu bringen. Erſt wenn dies gelungen iſt, wird die Engel⸗ 
Hensche ganz erfüllt ſein und wahrhaft Friede auf Erden 
errſchen. 


RR „In den letzten Tagen haben in unjerer Stadt, wie all⸗ 
jährlich, eine ganze Reihe von öffentlichen Weih⸗ 
nachts beſcherungen ſtattgefunden; außer den von 
uns bereits veröffentlichten, ſind uns noch die folgenden Be⸗ 
richte zugegangen: 

In der ſtädtiſchen Walſen⸗Anſtalt für 
Knaben fand Sonntag Nachmittag 4 Uhr die übliche Weihnachts⸗ 
beſcherung itatt. Derſelben wohnten die Herren Oderbürgermeiſter 
tting, Bürgermeiiter Künzer, faſt ſämmtliche Mitglieder 
der Walfendeputation, ſowie einige andere Herren bei. Unter einem 
brennenden Cüriſtdaume waren auf zwel langen Tiſchen die ſchönen 
Geſchenke für bie Watſen ausgelegt. Die mit der Beſcherung ver⸗ 
bundene kleine Feier wurde durch den Weihnachtsgeſang: „Stille 
Nacht, beilige Nicht“ eingeleitet. Daran ſchloß ſich Deklamation 
eines Weihnachtsgedichts durch einen Walſenknaben und eine herz⸗ 
liche Anſprache des Waiſenvaters Herrn Schleuſner, welche 
darin dle Zöglinge auf die Bedeutung des Weihnachtsfeſtes und 
der Gaben hinwies und fie zur Dankbarkeit gegen Gott und lhre 
Wohlthäter ermahnte. Mit ahermaltger Deklamatton und dem 
Innigen Geſange: „Heilige Nacht auf Engelsſchwingen“ ſchloß die 
ſchloß die ſchöne Feier. Die Wuſenknaben, 18 an der Zahl, 
nahmen hierauf ihre Gaben, nützliche Gegenſtände, Pre 
und Näſchereten beglückt in Empfang und in hellem Jubel gab ſich 
die kindliche Freude kund. Herr Stadtverordneter Aſſeſſor Jaffs 
bereitete den Knaben noch eine beſondere Freude durch die Ueber⸗ 
reichung eines großen Richterſchen Ankerſteinbaukaſtens, ein für ar 
regende Unterhaltung ſehr geelanetes Geſchenk. Nach der Feier be⸗ 
ſichtigte alsdann Herr Oberbürgermelſter Witting noch eingehend 
die Anſtalts äume, deren Vergrößerung in Ausſicht genommen iſt. 
In der Watſenanſtalt für Mädchen findet die Ein beſcherung am 
1. Weihnachtstage ſtatt. 


Die Weihnachtseinbeſcherung des Landwehrverein 
and am Sonnabend Abend im Lambertſchen Saale unter ſehr 
zahlreicher Bethelligung von Freunden, Gönnern und Mttaltedern 
des Vereins ſtatt. Kurz nach 7 Uhr wurden die zu beſcherenden 
Frauen und Kinder mit dem von der Huſarenkapelle geipieiten 
Choral „Lobe den Herren“ von Vorſtandsmttaltedern paarweiſe in 
den Saal geführt, wo bereits auf einer hufeiſenförmig aufgeſtellten 
Tafel die verſchtedenartigſten Geſchenke, wozu bei jedem auch der 
große Strietzel nicht fehlte, bereit lagen, während in der Mitte des 
Saales zwei große Coriſtbäume in ihrem Lichterſchmuck prangten. 
Nachdem die Eingeführten vor den ihnen — —— Geſchenken 
Aufſtellung genommen hatten, fang die „Volksliedertafel“ unter 
Leitung ihres Dirigenten Herrn Huch Beethovens „Die Himmel 
rühmen des Ewigen Ehre“, worauf Kamerad Kahlert die Tribüne 
beſtieg und in längerer eindrucksvoller Rede auf die Beſtrebungen 
dez Landwehrve eins einging, u. a. auch erwähnte, daß der Verein 
ſelbſt nicht in der Lage ſei, aus feinen Mitteln eine jo ſchöne Feier 
zu veranſtalten, wie dies noch vielfach geglaubt werde; Redner 
ſprach allen Woblthätern den Dank aus, welche durch ihre Unter⸗ 
ſtützung an dem Zuſtandekommen dieſes menſchenfreundlichen Werkes 
beigetragen haben. Es feten jetzt 25 Jahre, ſeitdem im Jahre 1869 
die erſte Weihnachtsbeſcherung ftattfand; von den drei Vorſtands⸗ 
mitgliedern, welche ſich damals zuerſt dieſer jchwiertgen Aufgabe 
unterzogen, lebt nur noch einer, der Wunſch, Wohlthaten zu er⸗ 
zeugen, aber hat bei unſeren Mitbürgern ſtets einen lebhaften 
Wiederhall gefunden und ſo kann der Verein auch heute mit Ge⸗ 
nugthuung konſtatiren, daß 80 Perſonen wiederum eine Wethnachts⸗ 
freude bereitet werden konnte. — Nach dem num folgenden Geſange 
eines Weihnachtsliedes ſprach ein Mädchen in poetiſchen Worten 
den Dank der Beſchenkten aus, worauf die Gaben in Empfang ge⸗ 
nommen wurden und die Feier, welcher auch der kommandirende 
General v. Seeckt, der Kommandant Generallteutenant Schuch, 
Generalmajor v. Borell, der Bezirkskommandeur und andere 
Offiziere, ſowie der Herr Pollzel⸗Präſtdent bewohnten, mit einigen 
Muſikplecen ihr Ende erreichte. 


Knothe'ſche Töchterſchule. Die Weihna ptsbe⸗ 
ſcherung armer Kinder durch die Schülerinnen der Knothe'ſchen 
(Below’ichen) höheren Töchterſchule fand in den Räumen Friedrich⸗ 
ſtraße 29 am Sonnabend, den 22. d. M., Nach ntttags um 3 Uhr 
in üblicher Welſe ſtatt. Es bethetligten Ah außer den Damen und 
Herren des Lehrerkolleglums auch eine größere Anzahl von Eltern 
der kleinen Wohlthäterinnen, jo daß die feſtlich geſchmückte Aula 
dis auf den letzten Platz gefüllt war und die Vorcäu ne noch be⸗ 
nutzt werden mußten. Die Feier war für die Jigend erhebend; 
aber die ausgezeichnet eingeübten und mit feiner Auffaſſung vorge⸗ 
tragenen Chöre und Deklamatlonen bereiteten auch den Erwach⸗ 
ſenen einen unerwarteten Genuß und erfüllten alle mit Dankbar⸗ 
keit. Das Schlußgebet ſprach Herr Paſtor Springborn. 


In der Loge fand Sonnabend eine Einbeſcherung für 
13 Knabe und 15 Mädchen ſtatt. Die Kinder wurden in den 
großen mit 2 Chriſtbäumen geſchmückten Saal eingeführt, worauf 
unter entſprechender Feterlichkeit die Uebergabe der Geſchente, be⸗ 
ſtehend in Anzügen und ſonſtigen nützlichen Sachen erfolgte. 


Der deutſche Bürgerverein in Wilda veran⸗ 
ſtaltete am Sonntag Abend eine Einbeiherung für arme Kinder. 
eu Paſtor Ilſe hielt eine zu Herzen gehende Anſprache an bie 

rſchlenenen, welcher verſchledene mehrſtimmige Weignachtsgeſünge 
des Gemeindeſchulchors unter Leitung des Herrn Hauptlehrers Sulet, 
ſowie eine Reihe von Gedichtvorträgen folgten. Slebzehn Kinder 
erhielten je einen vollſtändigen manu nebſt Schuh werk, Striezel 
und verichledenem Naſchwerk, ferner eine Halbwalſe, deren Mutter 
ſchwer erkrankt tft, eine angemeſſene Geldſpende Den Veranſtaltern 
des ſchönen Abends gebührt herzlicher Dank für das im Dienſte 
der Wohlthätigkeit ſtehende Wirken derſelben. 


„Für die deutſche evangeliſche Bevölkerung der Stadt! * Telephoniiches Geſpräch zwiſchen Poſen und Memel 


und Provinz Poſen ſteht im kommenden Jahre ein befonbers be: 
deutungsvolles Ereigniß bevor. Es wird urs dazu geſchrieben: 
„Der XXVIII. deutſche Kongreß für innere Miſſion wird — vor ; 
ausſichtlich in den Tagen vom 23. bis 27. September — in Poſens 
Mauern tagen. Auf Wicherns, des Vaters der inneren Miſſion, 
nregung. finden ſeit dem Jahre 1849 dieſe Kongreſſe, zu denen 
exvorragende Geistliche und Lalen aus Nah und Fern zuſammen⸗ 
Zuſtrömen pflegen, alle zwei Jahre abwechſelnd in den größeren 
Städten Deutſchlands ſtatt. Die letzten drei Kongreſſe traten in 
Koſſel (1888), Nürnberg (1890) und Dortmund (1893) zuſammen. 
8 werden bei dieſen Kongreſſen einerſeits in großen öffentlichen 
zerſammlungen wich tige die Kliche und die innele Miſſton be⸗ 
rührende Zeitfragen an der Hand eingebender Referate erörtert 
und andereérſeits in kleineren Konferenzen Themata aus ſpezlellen 
Gebteten der inneren Miſſion behandelt. Aus der Reihe der auf 
den letzten Kongreſſen gehaltenen größeren Referate ſeien an dleſer 
Stelle erwähnt die bedeutenden Vorträge des Oberkonſiſtoctalraths 
D. Sell⸗Darmſtadt über „Die christliche Lalenthätigkeit im Reiche 
Gottes, ihre Nothwendigkett und ihre Schraulen“ (Kaſſel) und des 
Profeſſors D. Haupt⸗Halle über „Die Pflicht der Kirche, die 
bibliſche Anſchauung vom irdiſchen Gut im Gewiſſen der Gegen⸗ 
wart allein lebendig zu machen“ (Nürnberg). In den Spezial⸗ 
konferenzen kamen unter anderem folgende Themata zur Diskuſ⸗ 
Ron. „Die Bekämpfung des Wuchers mit Hllfe der chrlſtlichen 
Gemeintbätigkeit“ (Ralffeiſenſche Darlehnskaſſen). „Chriſtliche 
Volksſchauſpiele“, „Die Verwerthung der Sonntagsrube, „Er“ 
bolungs⸗ und Heimſtätten für alleinſtehende Frauen“. Auch für 
den Poſener Kongreß iſt Seitens des „Centralausſchuſſes für die 
innere Miſſion der beutſchen evangeliſchen Kirche, deſſen Präſi⸗ 
dium der Wirkliche Oberkonſiſtorialrath Profeſſor D. Weiß in 
erlin führt, die Behandlung einer Anzahl zeltgemüßer und all⸗ 
gemein intereſſirenber Fragen ins Auge gefaßt. Doch find die 
bemata bie jetzt noch nicht endgillig beſtimmt, ſodaß in dieſer Ber 
ziehung nähere Mitthellungen vorbehalten bleibenfmüſſen. Für die ört 
lichen Vorbereitungen hat ſich in Voſen ein größeres Lokalkomſtee 
ebllbet, welchem unter anderem der Oberpräſident der Provinz, 
year von Btlamowig-Möllendorff. Konſiſtoriaf⸗ 
räſident v. d. Gröben, Generalſuperintendent D. Oeſekiel, 
Landes hauptmonn v. Dziembowskl und Oberbürgermeiſter 
Witting angehören. An der Spitze des geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes fteht Konſiſtorialrath Balan. Wenn die bethelligten 
Poſener Kreiſe ſich auch nicht verhehlen, daß die Stadt Poſen den 
eſuchern des Kongreſſes nicht entfernt dasjenige zu bieten vermag, 
wie Nürnberg oder Kaſſel, fo rechnen dieſelben doch zuverſichtlich 
auf eine rege Betheiligung des ganzen evangeliſchen Deutſchlands, 
msbeſondere auf eine ſolche aus den benachbarten Propinzen. Denn 
für die evangeliſche Diasporakirche zo bebeutet ber Kongreß 
ein Freudenfeſt, wie es dieſelbe noch niemals gefeiert hat. Die 
Evangeliſchen aus dem Reiche, die daran thellnehmen, werden daher 
uicht nur auf ßeſonders reiche Anregungen hoffen dürfen, ſondern 
ne werden auch die Genugthuung haben, durch ihr Erscheinen den 
vielfach in ſehr gedrückten kirchlichen Verhältniffen lebenden evan⸗ 
geliiten Deutſchen der Provinz Poſen eine große Freude und 
Glaubensſtärkung zu bereiten.“ 


* Platzkarte oder Verzehrungs zwang. 
Zu dem ſchon in früherer Zeit diskutirten Vorſchlage eines 
Platzgeldes in Wirthſchaften bemerkt neuerdings wieder ein 
Mitarbeiter der „Sozial⸗Korr.“ Folgendes: 


„Wer von uns hätte es nicht ſchon einmal in ſeinem Leben 
läſtig empfunden, daß er gezwungen fft, in einer Wirthſchaft etwas 
zu verzehren, während er dies eigentlich gar nicht wünſchte, und 
wer in ſolcher Lage würde ſich nicht angenehm davon berührt ge⸗ 
fühlt haben, wenn es eine Einrichtung gegeben hätte, um die Re⸗ 
ſtaurattonseinrichtungen zu benutzen, ohne etwas verzehren zu 
müſſen? Zum Beiſpiel, wir wollen uns mit einem Freunde 
irgendwo treffen, in aubetracht der ſchlechten Witterung oder der 
Kälte, machen wir ein Reſtaurant als Treffort aus. Wir wünſchen 
dort gar nichts zu verzehren, es it uns vielleicht in dieſem Augen⸗ 
blicke ſogar zuwider aber wir müſſen, denn natürlich können wir 
nicht ſo daſitzen. Ganz ebenſo geht es uns häufig, wenn wir in 
einem Lokale nur einen Blick in eine Zeitung werfen oder vielleicht 
eln Kurs⸗ oder Adreßbuch benutzen, ja wenn wir uns nur ein 
Viertelſtündchen ausruhen wollen, oder wenn wir die Abſicht haben, 
am dritten Orte einen Augenblick mit jemandem zu plaudern. Wäre 
es nicht ſchön, wenn wir für ſolche Fälle den Wirth zwar eine 
Kleinigteit zu bezahlen — vielleich 10—15 Pfennige für eine halbe 
Stunde, aber nichts zu verzehren brauchten? Daß würde für uns 
ein Vortheil ſein, denn wir würden Geld ſparen, da das, was wir 
anſtatt deſſen eſſen oder trinken, uns meiſt mehr koſtet; es würde 
ein Vortheil für uns ſeln aber auch deshalb, well wir damit einer 
großen Verſuchung zum Trinken überhoben wären, ins beſondere zu 
dem jo gefährlichen Trinken eines Schnapſes. Denn ein Schnaps, 
der angenehm anregt und außerdem mit das billigſte iſt, was man 

aben kann und der den Magen nicht belaſtet, däucht den meiſten 
n ſolchen Momenten, wo ſie eigentlich überhaupt nichts verzehren 
wollen, am beſten. Eine ſolche Einrichtung wäre aber auch für 
den Wirth von Vortheil, denn er könnte leicht aus dieſem Platzgeld 
mehr Vortheil ziehen als aus dem Verdſenſt an dem, was verzehrt 
wird. Wir meinen nun, daß eine ſolche Einrichtung ganz leicht zu 
treffen wäre einfach durch Ausgabe ſogenannter Platzkarten. Der 
Wirth ſchafft ſich Karten mit Vordruck an; dleſelben lauten je 
nachdem auf , ½, eine ganze Stunde oder mehr und wenn nun 
ein Gaſt kommt, der nichts zu verzehren wünfcht, jo fordert er ein⸗ 
fach eine ſolche Karte, auf die die Zeit der Ausgabe notirt und für 
die ein feſt beſtimmter Satz bezahlt wird. Wir glauben, das wäre 
ein nicht ausſichtsloſer Schritt auf dem Wege der Refoxm unſeres 

irthshausweſeng, der gerade auch im Intereſſe der Mäßlakeits⸗ 
ſache ſehr zu wünſchen wäre; und wir würden uns freuen, wenn 
wir bald einmal von einem rührigen Wirthe hörten, der einen 
Verſuch in dieſer Richtung gemacht hat.“ 


Der Vorſchlag iſt immerhin beachtenswerth; wie oft läßt 
man ſich, ohne auch nur im geringſten augenblicklich Neigung 
zum Trinken zu verſpüren, ſobald man Geſchäfte halber eine 
Reſtauration betritt, ein Getränk geben, nur um nicht in den 
Verdacht des „Lokalſchindens “ zu kommen! Wird eine der 
oben beſchriebenen ähnliche Einrichtung eingeführt, ſo iſt man 
in ſolchen Fällen der „Verpflichtung zum Trinken“ enthoben. 
Das genannte Blatt glaubt übrigens noch deshalb allen Gaſt⸗ 
böfen und Schankwirthſchaften die Einführung von Platzkarten 
n der Höhe von 5, 10 oder mehr Pfennigen, je nach der 
Ausſtattung und Vornehmheit des Lokals, beſonders empfehlen 
zu können, damit auch ſolche unterhaltende und fröhliche Per⸗ 
ſonen, welche ſich aus geſundheitlichen, ökonomiſchen oder ſitt⸗ 
lichen Gründen des Alkohols völlig enthalten, Gelegenheit er⸗ 
langen, mit Freunden, die gern ein Glas Bier oder Wein 
trinken, einige Stunden an öffentlichen Vergnügungsorten 
heiter zu vecplaudern, oder dort allein Zeitungen und Bücher 
zu leſen, oder etwas zu ſchreiben. 


ſprache des Vorſitzenden, Herrn 


bezw. Köln. Geſtern Vormittag gegen 11 Uhr wurde verſuchs⸗ 
weife durch das dleſige Fernſprechamt die Firma F. Biskupski mit 
Abonnenten In Memel und Köln in telephoniſche Verbindung ge⸗ 
bracht; die Verſtändigung war, wle uns mitgetheilt wird, eine über⸗ 
raſchend gute; man vernahm die Stimmen des in Köln am Apparat 
Befindlichen faſt ebenſo deutlich, als ſei derſelbe hier in der Stadt 
angeſchloſſen. Das Wetter in Memel war warm and naß, in 
Köln dagegen mäßig kalt, auch hereſchte daſelbſt Schneefall. 


* Stadttheater. Das Repertoir für den erſten und den 
zweiten Weihnachtsfeiertag iſt ſchon wiederholt mitgetheilt worden. 
Für den dritten Feiertag iſt Nachmittags 3¼ Uhr als dritte Weih⸗ 
nachts Kindervorſtelung das Mürchen „Dornröschen ange⸗ 
etzt und für den Abend eine Wiederholung von „Hänſel und 
Gretel“ und „Weingetiter”. 

J. Weihnachts Urlauber. Auf den Straßen ſieht man ſelt 
geſtern ſchon viele Weihnachts⸗Urlauber. Die vekſchiedenſten Waf⸗ 
fengattungen waren vertreten: Gardlſten und Matroſen, Biontere 
und Käraſſiere, Ulanen und Jäger. 

* Um die Geſtellungsbefehle den 1895 96 zur Uebung 
einzuzle benden Mannschaften des Beurlaubten⸗ 
ſtandes fo frühzeitig als möglich übermitteln zu können und da⸗ 
burch den Einzuberufenden Gelegenheit zu geben, ihre Berufsver⸗ 
bältniſſe eniſprechend zu regeln, wird — vorbehaltlich der endgil- 
ligen Beſtmmungen für die Uebungen des Beurlaubſtandes im 
Elatsjahr 1895/96 — in dem Armee⸗Verordnungsblatt eine „Zu: 
ſammenſtellung über den vorausſichtlichen Umfang der Uebungen 
der Reſerve und Landwehr im Elatsjahre 1895/96“ bekannt gemacht. 
Danoch werden im Etatsjahr 1895/96 zu den Uebungen der Reſerve 
und Landwehr eingezogen: von der Infanterie 122,000 Mann, von 
den Jägern 2700 Mann, von der Feldartillerie bezw. der Kavallerte 
10,000 Mann, von der Fußartlllerſe 500 Mann, von den Pionieren 
3.00 Mann. Dieſe Truppen haben 14 Zuge su üben. Ferner find 
einzuziehen für die Elſenbahnbrigade 900 Mann der Reſerve auf 
28 Tage und 600 Mann der Landwehr auf 12 Tage, 20 Unter⸗ 
offistere der Reſerve der Luftſchiffer⸗Abtheilung haben 30 Tage zu 
üben; für den Train werden insgeſammt 5965 Mann eingezogen 
und zwar 4060 Mann nach Beendigungen der Herbſtübungen auf 
14 Tage und 905 Mann auf 20 Tage im Mat; endlich ſollen zur 
Bildung von Sanſtäts⸗Detachements auf 12 bezw. 13 Tage 1000 
Mann ausgeboben werden. An Erſatzreſerxviſten werden bei jedem 
Armeekorps 40 zu einer erſten (zehnwöchigen) und 40 zu einer 
zweiten (ſechswöchigen) Uebung behufs Ausbildung im Kranken⸗ 
wartedienſt eingezogen. . 8 

* Der Vorſtand des Provinz ialvereins zur Für⸗ 
ſorge für entlaſſene Strafgefangene und 
Korrigenden hielt am 20. d. Mts. feine Mongtsſitzung ab. 
Nach Verleſung des letzten Sitzungsprotokolls machte der Vor⸗ 
fißende verſchledene geſchäftliche Mittheilungen. Eingegangen war 
eine Anzeige aus Wreſchen, nach welcher die Wiederbelebung des 
dortigen Zweigverelns in Ausſicht ftebt. Ferner lagen 8 Für⸗ 
ſorgeſachen vor. In 3 Fällen waren alle Bemühungen vergeblich, 
ein Antrag mußte wegen zu vieler (31) Vorſtrafen als ausſichts⸗ 
los gemäß $ 18 des Statuts adgelehnt werden, in zwei Fällen 
And die Schützlinge untergebracht. Für einen früheren Gutsbe⸗ 
ſitzer (Landwirth) mit ſehr ſchöner Händſchrift und einen früheren 
Schutzmann (Militärmuſiker) werden zum 29. Januar 1895 bezw. 
ſoſort Stellungen geſucht. 

* Kaufmänniſcher Verein. Am Donnerſtag, den 20. d. M. 
batte genannter Verein im Saale des Herrn Dümke einen Weig⸗ 
nachtsabend für Herren veraaſtaltet. Bei ſchön geſchmücktem und 
hellleuchtenden Weihnachtsbaum wurde der Abend durch eine An⸗ 
n Rudolf Schulz, welcher die Weih⸗ 
nachtsfeler von früher und jetzt ſchilderte und die hohe ſoziale 
Bedeutung des Feſtes hervorhob, eröffnet. Es folgten darauf 
Geſänge ernſten und heiteren Inhalts, Verlooſung der von jedem 
Theilnehmer abgegebenen Geſchenke, Verſteigerung dieſer Geſchenke 
und des Weihnachtsbaumes. — An die Feier ſchloß ſich ein gemũth · 
liches Beiſammenſein. 3 

2. Die Barbier⸗ und Friſeur⸗Innung bielt in voriger 
Woche ihre ftututenmäßtge Generalverſammlung ab: in derſelben 
wurde Herr Preß wiederum zum Obermeiſter gewählt, welchem Amt 
er bereits ſeit mehr als 30 Jahren vorſteht. Zu Beiſitzern wurden 
gewählt die Herren Fuhrig, S imrodt, Niehr und Hennig. 

2. Bankier Alexander, von dem wir bereits vor einigen 
Tagen berichteten, daß er aus Berlin mit verſchiedenen ihm an⸗ 
vertrauten Depoſtten verduftet iſt, hat auch nach unſer er Stadt 
und Provinz ſeine Angel ausgeworfen, um Vertrauensſelige zu 
veranlaſſen, ihm Gelder einzuſenden, mit denen er zu ſpekultren 
verſprach, um auf dieſe Weiſe das Vermögen der Vertrauens⸗ 
ſeligen zu vergrößern. u welch beſonderem Grade ihm das 
Wohl ſeiner Klientel am Herzen gelegen haben muß, davon möge 
eine Probe aus einem feiner verſchiedenen Zirkulare dienen, welche 
uns aus unſerem Leſerkreiſe zugegangen iſt. Der feine „Bankier“ 
A. ſchreibt u. A.: „Da mich an allen für gemeinſchaftliche 
Rechnung unternommenen Operationen mit eigenem Kapital be⸗ 
theilige, haben die Theilnehmer doppelte Garantie dafür, daß ich 
dem Geſchäft meine ganze Aufmerkſamkeit widme und daß ſomit 
das Intereſſe meiner Klentel in jeder Beziehnng gewahrt wird. 
Erſcheint es dennoch aus irgend einem Grunde einem Theilnehmer 
wünſchenswexth jeine Einlage zurückzuziehen, fo will ich auf dies⸗ 
bezüglichen Antrag ibm prompt feinen Antheil zuxückvergüten. 
Man darf ſich durch vorübergehende gute Erfolge nicht zu ge⸗ 
fährlichen Spekulationen verleiten laſſen, ſondern man muß jede 
ſich bietende Gelegenheit durch geringe Coursſchwankungen kleinen 
Verdienſt zu erzielen wahrnehmen. Wer lange Jahre die Börſen⸗ 
verhältuiſſe in der Praxis kennen gelernt hat, wird, wenn er ſich 
in den angedeuteten beſcheldenen Grenzen beweit und über aus⸗ 
reichende Mittel verfügt (), ſtets durch vorſichtige Operationen an 
der Börſe Gewinne erzielen müſſen. Daß ich es als meine erſte 
Aufgabe betrachte, meine Herren Auftraggeber in jeder Beziehung 
gewiſſenhaſt und ſtreng reell zu bedienen, bedarf wohl nicht er 
einer Verſicherung.“ Dieſe Verſicherung iſt nicht übel. Wer nur 
einigermaßen Kenntniß von jener Sorte von Scheinexiſtenzen hat, 
welche gar oft in unſerer Reichshauptſtadt den Titel „Bankler“ 
führen, um damit manchem Provinzialen Sand in die Augen 
zu ſtreuen, wird auf ſolch faulen Zauber nicht hineinfallen. Doch 
giebt es eben gewiſſe Menſchen, welche nicht alle werden. 

2 Eine große Anzahl von Chriſtbäumen auf der Allee 
harrt heute noch der Käufer, die kommen ſollen; dazu iſt jedoch 
wenig Ausſicht vorhanden, wenn gleich die Preiſe bedeutend herunter⸗ 
gegangen ſind. Der Bedarf iſt bereits im Publikum gedeckt, und 
jetzt iſt Alt und Jung mit Ausputzen, Beſorgung verſchiedener 
Kleinigkeiten ꝛc. beſchäftigt, bis zum Abend müſſen alle nothwen⸗ 
digen Vorbereitungen erledigt fein, damit dann beim Lichterglanz 
des Tannenbaums es auch an Nichts fehle, durch das die Feſtes⸗ 
freude etwa beeinträchtigt werden könnte. 

*Rohheit. Einem Hausbeſitzer in der Unterſtadt wurde in 
einer der lezten Nächte fein frei im Garten umherlaufender Hund 
vergiftet Es dürfte ein Racheakt vorliegen. 


z. Unfug oder Zufall. Ein vor einem Ziegelwagen geſpanntes N 


Pferd eines Fuhrm nns aus Jerfiß wurde am Sonnabend durch 
aus dem 3. Stack des Fröhlichſchen Neubaues in der Wleſenſtraße 
berabfallende Ziegelſteine am Kopf verletzt. Ein Zufall ſcheint ie 
Lage der Umſtände ausgeſchloſſen, vielmehr wird angenommen, da 

2 Kr durch einen Maurer abſichtlich heruntergeworfen wor⸗ 
en find. 


ſt[ Der 


N Telephoniſc 
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kommen innere Angelegenheiten zur Sprache. A. wird ein 
neuer Präſident ſür den Statthalter Fürft Hohenlohe gewählt. 
Letzterer hat ſein Erſcheinen zugeſagt. F 

Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge find die Oberfeuer⸗ 
werkerſchüler bis auf 13 Mann zu ihren Truppen⸗ 
theilen geſandt. Ihr Urtheil wird ihnen von denſelben ver⸗ 
kündet werden. Sie haben jedoch bereits erfahren, daß die in 
Magdeburg verbliebenen Kameraden Strafen von 5 Jahren 
abwärts zu erwarten haben. 

Der „Lok.⸗Anz.“ meldet aus Rom: Geſtern Nacht verwundete 
im Kloſter Santa Praſoteele in Esquilien der früher dort in der 
Küche beichäftigte Kaienbruder Mandatori den Kloſter⸗ 
abt Vagnell! in feiner Zelle gefährlich durch Meſſerſtiche. 
Der Thäter wurde verhaftet. 

Der „Lok.⸗Anz.“ meldet aus Petersburg: Der Prozeß 
wegen Ermordung und Beraubung des Fräuſelns von 
Czarnecka gelangte geſtern vor dem hieſigen Bezirksgericht zur 
Verhandlung. Der Lakal Naumow geſtand die That und wurde 
zu 9 Jahren Zwangsarbeit in Sibirien und Verluſt aller Ehren⸗ 
rechte verurthellt. 

Der „Lok.⸗Anz.“ meldet aus Paris: Zola erklärte in einem 
Interview, er habe in Italien gehört, daß bei dem von den Ita⸗ 
lienern wegen Spionage verurtheilten Hauptmann Romani 
werthvolle Pläne franzöſiſcher Grenzbefeſtigungen gefunden wur⸗ 
fal 15 5 ſeiner Verhaftung in die Hände der Italiener ge⸗ 
allen \ 

Die von dem Hauptmann Dreyfus gegen das Urtheil 
eingelegte Berufung wird von dem Revlſionsgerichtshof wahrſchein⸗ 
lich am Donnerſtag zur Entſcheidung kommen. 

Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Brüſſel: Der 
Kammerausſchuß empfiehlt die Anſtellung belgiſcher 
Militär⸗Attachees in Berlin, Haag, Paris und Bern. Nach 
Angaben des Kriegsminiſters ſind kürzlich 125 Offiziere in die 
Kongoarmee eingetreten. 

Die „Voſſ. Ztg.“ erfährt aus Belgrad: Der Zwie⸗ 
ſpalt mit Rumänien wegen des Salzvertrages tft end⸗ 
giltig ausgeglichen. 


Bremen, 24. Dez. Der Deutſche Dampfer „Jahneck“ iſt 
während des letzten Sturmes an der Inſel Scheermannik⸗Oog in 
der Nordſee geſtrandet. Wie Bösmanns telegr. Bureau 
erfährt, iſt der geſammten Flotte des Nord.⸗Lloyd während des 
letzten Sturmes keine lei Schaden zugeſtoßen. 

Bremerhaven, 24. Dez. Der vorgeſtrige und geſtrige Sturm 
hat an den bieſigen Wade mehrfachen 
Schaden angerichtet. Beſonders hat der Steindamm, der voll⸗ 
kommen durchbrochen worden iſt, ſo wie die Rhedearbeiten, die 
zum größten Theil zerſtört wurden, gelitten. Verluſte an Menſchen⸗ 
leben find nicht zu beklagen. 

„ 24. Dezember. Das Abgeordnetenhaus 
hält am 29. d. M. eine Sitzung ab, in welcher Wekerle 
die Demiſſion des Kabinets ankündigen und die 
Gründe der Demiſſion angeben wird. 

Rom, 24. Dez. 270 Deputirte aller Parteien ver⸗ 
mittelten dem Kammerpräſidium folgende Reſo⸗ 
lution: Die Kammer, beſeelt von den Prinzipien des Volks⸗ 
rechts, das Italien feine Exiſtenz gab, drückt den romani⸗ 
ſchen Völkern, die ebenſo edel kämpfen um ihre Unab⸗ 
hängigkeit und die gemeinſame lateiniſche Nationalität verthei⸗ 
digen, ihre Sympathie aus. 

Paris, 24. Dez. Miniſterpräſtdent Dupuy wird heute 
den außerordentlichen ruſſiſchen Geſandten Tſcherkoff em- 
pfangen, der morgen von dem Präſidenten Caſimir Perier 
empfangen werden wird. Der Miniſter des Auswärtigen 
Hanoteaux iſt von feinem Unwohlſein noch nicht voll⸗ 
ſtändig wiederhergeſtellt und noch immer gezwungen das 
Zimmer zu hüten. Der Miniſterrath beſchloß heute, in 
der Deputirtenkammer einen Geſetzentwurf über den Verrath 
und die Spionage einzubringen, nach welchem jede Perſon, 
die ſich des Verraths ſchuldig gemacht hat, ſei es im Frieden 
oder im Kriege, mit dem To de beſtraft wird. 


Paris, 24. Dez. Dem „Journal des Döbats“ zufolge 
erklärte die Polizei das hier umlaufende Gerücht vom Sel bſt⸗ 
mord Dreyfus für unbegründet. 

Amſterdam, 24. Dee: Der Sturm in der Nacht zum Sonn⸗ 
tag zerſtörte in Scheveningen / der dortigen Schiffe. Die 
Fiſcherboote lagen am Strande. 40 davon find gänzlich zerſtört. 

Schaden iſt außerordentlich groß. In Egmond tft die ganze 
Schifferflotte vernichtet. Ueberall an der Nocdſeeküſte iſt der 
Strand in der Breite von 14 bis 20 Meter hinweggeſpült. Der 
Hafen von Vliſſingen bat ſchwer von der Fluth gelitten. Der Poſt⸗ 
dampfer „Prinzeß Elisabeth“ traf geſtern beſchädigt ein. Bei 
Eamond ſcheiterte eine deutſche Barke und ging völlig in Trümmern. 
Von der 17 Perſonen ſtarken Bemannung wurden 7 gerettet, 
5 extrauken, die übrigen werden vermißt. Die ſchwediſche Barke 
„Johann Fough“ ſtrandete bel Vlietrorſt. Die Bemannung fit 
noch an Bord. Eln Rettungsboot ſuchte mehreremals, jedoch ver⸗ 
geblich das Schiff zu erreichen. Bei Schiermonkkot ſtrandete ein 
deutſcher Dampfer. Die Mannſchaft wurde gerettet. 


— Mittelſtands⸗Reformen und Zuſammenſchluß der verſchledenen 


(Hierzu drei Beilagen.) 


EIER 


HT m pr Fer 


Fit jeder besonderen Mn 


1 


Louise Seebach 


Carl Wolkowitz 


Verlobte. 


Berlin. 


Zlisabeth Krause 


Wilhelm Braun 
Verlobte. 


Weihnachten 1894. 


Gegensee b. Ahlbeck, Posen. 
Kr. Ueckermünde. 


. — 
Statt Felderer Meldung. 
Die Verlobung meiner zweiten 

und jünaſten Tochter Helene 

mit dem Königl. Regierungs- 

N - Afiftenten Herrn 

Mar Ton elſch in Poſen zeige 

er benſt a 17898 


oſen, 775 23. Dezember 1894. 
Hoffmann. 


Meine Verlobung mit Fräulein 
elene x offmann, zweiten und 
jünaften Tochter des Kaufmanns 
— Königl. Preuß. Lotterie⸗Eln⸗ 
nehmers Herrn M. C. Hoffmann 
ee 7 5 ich mir er⸗ 
ebenſt anzuzeigen 
4 Poſen, den 23. Dezember 1894. 


Max Thielsch, 
Königl. Men nen Hauptkaſſen⸗ 


PCC 

Die Verlobung meiner Schwe⸗ 
Her Anguſte mit dem Kaufmann 
Herrn Mar Jonas aus Bred- 
lau beehre ich mich Freunden und 
1 ganz ergeben, — 
zuzel 

Poſen, den 24. Dez. 1894. 


Julius Wolff. 
Auguste Wolff 


Max Jonas 


Verlobte. 
Poſen. Breslau. 
Die Verlobung unſerer älteſten 
Tochter Ida mit dem Kaufmann | 
ern Joe Schweitzer beehren 
Rat werfen di 
werſenz u. 
95 Beiin b. Jacobs“. 


Berlin, 2 Dezember 1894. 


Ida Schwerſenz, 
Joe Schweitzer 
Verlobte. 
Berlin. 


Stadttheater Sole. 


Dienſtag, d. 25. D 
Weihnachtöfetertag: reach mitten 
Vorſtellung zu Schauſplelpreiſen. 
Anfang 3 Uhr. Cireusleute. 
Seal: Weingeiſter. Abends 
7% Uhr: ra Mittwoch 
den 26. Dezbr. 94: Zweiter 
Webel nee Nachmtttags⸗ 
Vorſtellung zu Schauſpielpreiſen. 
(Anfang 3 ¼ 1 5 D 
hündler. bends 77 
Novität: Bi 1. Male: ei 
Wappen. Schwank in 4 Alten 
von Blumenthal und Kadelburg. 
Donnerſtag, d. ez. 94: 
Dritter Weihnachts ⸗ s Feiertag; 
4. Welhnachtsnachmittags⸗Kinder⸗ 
Vorſtellung zu ee Preiſen. 
nzeſſin Dornröschen. (An⸗ 
fang 1 30 4 Abends 7¼ Uhr 
denken und Gretel. Hierauf: 
eingeiſter. Freitag, d. 28. 
Dez.: Zwei Wappen 


Zoolog ſſcher Barlen, 


Un den Sc ee 


guts Goneert, 


Halde e 


Berggarten Wilda. 


2. und 3. Felertag: 


Concert. 


17889 


Anfang 4% Oskar R Entree 15 Pf. 


Rinsch. 


e ar 32 rat: 


Beihnachls-bonert 


(Streich⸗Muſik). 
Anfang 4 Uhr. 

Entree 15 Pf., Kinder fret, 
wozu ergebenſt einladet 


17919 — M. 


Posen. 


F. Sleutte eder. 
Sur Erd boneert 


Uhr. 
Entree one Pf. Ser frei. 


Panorama international. 


Berlinerſtr. Nr. 7. 


Die Hohe Tatra. 


Dieſe Anſichten find im Auf: 
rage der ungariichen Regierung 
ür das Panorama ange fertigt. 


Für die Mitglieder 


der Loge. 


Am 2. Weihnachtsfeiertage, 
Nachmittags 5 Uhr: 


Kinderfeſt. 


Bereinigung Aller e 


Nächſten Sonnaben 
Abends bei Schwersenz, 18566 


Verein junger Kaufleute. 


Unſere Bibliothek bleibt in 3 


Woche geſchloſſen. 
17924 Der Vorſtand. 


Verein der Schleſier. 


3 en 8 übe d. 26. Dez. 1894, 


a 8 Uhr bei 8 


936 Der Vorſtand. 


eee 


Viun viele unſerer Söhne 
in den höheren Lehranſtalten 
nur mit Noth oder garnicht 
en können. Von 

Cholnskt, Licent. d. Theol., 
Pfarrer und nt 25 
ser Breiteſtr. 29, I 

Der Vexfaſſer überfendet 25 
dieſe Abhandlung gegen Einſend. 
von 50 Pf. in Briefmarken. 

Direkt bezogener Portwein, 
fowie Vermouth di Torino; 
ferner von De. C. Biſchoff che 
miſch analyſirt 1788 

e eee 

Meéneſer Ausbru 

Auſler Ausbruch, 

ſüß. Ober-Angar und 


Hunyadi (Rolhwein) 
in / u. ¼ Flaſchen iſt zu haben bei 

ictor Jagielski, 
Holen, St. Martluſtr. 58. 


Cigarren 


in den Preislagen von 30—250 M. 
per Mille versendet franco 
Becker, 
Wilhelmsplatz 14. 15 27 


Geldschränke! 


feuerfest und diebessicher, in | geſte 


anerkannt bewährtem Fabrikat, mit 
neuestem Patentschloss, wie die- 
bessichere Cassetten empfiehlt 
billigst die anne 
seit 1866 von 


Moritz Tuch in Posen. 


EEE EUER 
Kapellmeister Hugo Hache, 


Muſiklehrer für Klapierſpiel und 
Geſang, Gartenſtraße 15. An⸗ 
meldungen neuer Schüler an 

Wochentagen 2—3. 17922 


Inſtitut 


für Klavier⸗, Violoncell⸗ 
und Violinſpiel 
21 Martinſtraße 13, II. 


Aufnahme neuer Schüler nz 


uch von 12—2 Uhr. 


Edwin Jahnke. 


RS 
sünftiche Zähne, Plong. 


Scholz, 2 


Louis Schmacha, e ah I 


Berdychowo 5. 


Beſtes Mate iel Mäßige Preiſe. 


e Saal, 


1. u. 2. Weihnachtöfeiertng: 


„Pier große Fel⸗Cunterte“ 


der Kapelle 2. Niederſchleſ. Inf.⸗Reg. Nr. 47, unter periönlicher 
Leitung des Stabshoboiſten E. P. Schmidt. 
Anfang der Nachmittags Concerte 3 Uhr. 
Anfang der Abend Concerte 7¼ Uhr. 
Einlaß 30 Pf. 
ER: . 2. Rhapſodie (Liszt). Ouv. Tannhäuſer u. Der 
fliegende Holländer. Fantaſien: Aida, Bajazzo u. ſ. w.; wBröh. 
liche Weihnachten“, Tongemälde. 178 


E. P. Schmidt, Stabshoboiſt. 
r* 


Oristall-Palast 


früher Circus. 


An beiden Feiertagen: 


Iwei Dorkellungen. 
Anfang Nachmittags Anfang Abends 


zu ermäßigten Preiſen 
4 Uhr. 
Nur Spezialitäten erſten Ranges. 
Zum erſten Mal in Poſen. ug 
Senſationell! Senſationell! E 


Man muß ſie gesehen haben! 
Six Sunbeams, 


genannt die ſechs Sonnenſtrahlen. 
ſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſ ſiſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſ 


Viktoria⸗Neſtaurant, Seinen JR sl, 
Schlofzſtr. 


— ie 


3 


R 


IL 


ſſſſſ 


17856 


U 


— 


- 


- 


m 


* 


Helergge e 
vorzüge % vorzüg: 
liches liches 


Mr Bin Sud, hr Sulnbader Boche 


von Conrad Planck, Kulmbach, Bayern, 
B Stammfrühstück) Z 2 
2 Abendbrode |2& 
Mittagstiſch von 12—3 Uhr à Convert 1 Mark. 


;! Roederer & Cie, Longeville-Netz, 


offeriren ie drei vorzüglichen Champagner: (Sect-) Marken 
zu den billigſten Preiſen. General-Berireter für die Provinz Poſen 
A. Szenie, Poſen, Ritterſtraße 10, nimmt Beſtellungen h 
und effectuirt dieſelben umgehend, ab Lager Poſen. 


Nontanhn Fanr⸗Veiſcemugs⸗Aer⸗ ccf 
Deutsche Beier nd en⸗Geſellſchaft 


Grundkapital 3 000 000. Reſerven Ende 1893: 1480 000. 

Verſicherungs⸗Summe Ende 1893: 621 143 718. 

Die Geſellſchaft verſichert Mobilien, ſowie Gebäude aller 
Art, landwirthſchaftliche Gegenſtände, gewerbliche und 
induſtrielle Anlagen, ſowie Waarenlager aller Art gegen 
Brand, Gas⸗ und Dampfkeſſel Erplofion, ſowie Blitzſchlag 
zu billigen, feſten Prämien und äußerſt günſtigen Bedingungen. 

Beſtehende Verträge mit dem Wirthſchafts⸗Berband des 
Poſener Lehrer⸗Vereins, Poſener Provinzial⸗Lehrer⸗Verein, 
— Verein der Provinz Posen, Deutſcher Inſpektoren⸗ 

ein und Wirthſchafts Verband zu Rawiiſch und Wreſchen. 

1 werden bei hohen Proviſionen an allen HEERES an⸗ 


dit General Agentur für die Prop. Poſen. 
Rudolf 


Schulz, 
Wilhelmſtraße 2, Telephon 119. 


Juftitut fir Jisebediuiüge, Handlungsdiener 


Breslau gegründ 
Sanbtungsachilien  Untertügung 1 Bildungs⸗ 
Verein, mit den Rechten der juriſtiſchen Perſon, aus⸗ 
gebehnt auf Grund miniſterieller Genehmigung, vom 
1. Januar 1895 ab, auf das ganze deutſche Reich. Das 


Inſtitut gewährt gegen einen jährlichen Sejumntbeiltag 
von M. 10 bezw. M. 6 
Unterſtützung bei Erwerbsloſigkeit u. Krankheit 
Stellenvermittelung, Unterricht in n 
u. Sprachenvorträge, Bibliothek, juriſtiſchen Rath, 


Invaliditäts⸗ u. Alters⸗Penſion, 


ungs- Kalle 
h Anka, 1. Saale dus (6. g), 


die vom Beltritt zu 9 anderen Kran (6.5. befreit. 
Anmeldungen nimmt entgegen und N ertheilt das 
1 Breslau, Schuhbrücke 50. Fern⸗ 


ſprecher 1632. 
Der Vorſtand. 


8 int Beerdigung. 
Verbunden mit dem In itute ſind je 


I) Witwen» u. Waiſen⸗Unterſtüg 


(ſeit ihrem erſt e Beſtehen ner hung 


5 richs- 


Am 3. Jaruar 1895 wird in Poſen, am Alte 
neben der Br eine * * 


a Poliklinik 


Sprechſtunden täglich von 8—1 Uhr Mittags. 
Beſtimmungen: 
1. Für eine Conſultat on werden 50 Pf. entrichtet. 
2 Die etwa röihigen Verdandſtoffe beſchafft der Vattent. 
3. Kran kenkaſſenmitglieder, welche in dringenden Fällen die 
Hufe der Pollklinit in Anſpruch nehmen, zaslen nach der 


eröffnet. 


ortsüblichen Taxe. 


Die Sprechſtunden ſind folgendermaßen vertheilt: 


bon 8-9 Uhr: 
von 9-10 Uhr: 
von 10-12 Uhr: 
von 12—1 Ubr: 


chirurgiſche Krankheiten, 

Dr. Drobnik und Dr. Krysiewiez, 

Frauenkrankheiten, 

Dr, Pomorski, 

innere Krankheiten, 

Dr Holtzer, Dr. Rudzki, Dr. Suszezynski, 
Haut⸗ 3 Dr v.Dembiiski, 
Nervenkrankheiten, Dr. J 


Dr. Toporski 


. Panienskl. 


bleibt aus Geſundheitsrückſichten noch bis auf Weiteres 
verreiſt und wird — bauch in der frauenärztlichen Klinik im 
Diakoniſſengauſe — wie bisher von dem Spezialarzte für 
Frauenkrankheiten Herrn Dr. von Swiecicki, Alter Markt 


Nr. 78, vertreten. 


Kantonen 


17874 


für Beamte u. Privatangestellte 


in baar oder Effecten, je nach Höhe der 
Amortiſation in 5, 10—45 Jahren Eigen⸗ 


thun des Antragsſtellers werdend, offerirt 
der General- Vertreter 
der Ersten Berliner Kautions- Gesellschaft 
für die Provinz Posen: 


Rudolf Schulz, Posen. 


NB. Bereit? neitellte Büraſchaften — übernommen. 
Eine bedeutende holländiſche Cacao⸗ Fabrik ſucht emen 


tüchtigen Agenten 


für die Stadt und lige Poſen. 
Gefl. Offerten werden sub C. 15 poſtlagernd erbeten. 


Ertheile gründl. Unterricht in 
der einf. u. doppelten 


Buchführung 
nach neuen vereinf. prakt. Ne⸗ 
thoden, kaufmänn. Rechnen, 
Wechſellehre, Correſpondenz, 
Handelswiſſenſchaften u. |. w. 
area neuer Kurſe am 1366 

6. November a. er. 


T. Preiss 
prakt. Buchhalter, Handelslehrer 
und Bücherreviſor, 
Jeſultenſtr. 12 II. Ecke Markt. 
Der Unterricht in meiner von 
der Königl. Regterung zu Poſen 
concelſionirten höheren Privat⸗ 
ſchule beginnt wieder rad den 
Weihnachtsferten am 7. Ja⸗ 
nuar 1895. 16376 
Weitere Anmeldungen werden 
entgegengenommen täglich zwi⸗ 
ſchen 12 und 2 Uhr. 
St. Lazarus, Alleeſtr. 11, 
M. Knechtel. 


Militär-Vorbereitungs- 
Anstalt zu Bromberg. 
Mit Pension. — Stets beste Re- 
sultate. — Aufnahme von Fähn- 
und Primaner - Aspiranten 
4 Zeit; Vorbereitung in kürzester 

rist. — Zur Vorbereit. f. d. im 
Marz 1895 stattfind. Einj -Freiw.- 
Exam. können — 2. 4. Januar 
1895 — noch mehrere Schüler 
aufgenommen werden. — Auf 

Wunsch Programm. 


Geisler, Major 2. D., 


Bromberg, Danzigerstrasse 162. 
Oberſekundaner (Fr. W.⸗Gymn.) 

wünſcht Unterr zu erth. Off. E. G 

poſtl. Poſen. 17930 


C. Riemann, 


prakt. Zahnarzt, 14163 


Wilhelmſtr. 5(Beely’sKonditorel) | 78 


yperthermoline. 
115 u . für über⸗ 


Dampf⸗ u. Hochdruck⸗ 
. ſowle Schwoererſche 
Dampfüberhitzer Entflammungs⸗ 
punkt ca. 400° 12618 

Allein zu beziehen durch 


„bt rentsch, Magdeburg. 


Wiederverkäufer oder Ver⸗ 
treter geſucht. 


17906 
Die Chanukah 35 5 findet 


Dienftag, den 23. dzenber, 


Nachmittags 5 Mär, im 17908 


Sternſchen Saal 


ſtatt. Die Göaner, welche no 
nicht im Beſitz don Eintr! 155 
karten ſind, wollen ſolche gefl. 
Berlinerſtr. 15 II holen faſſen. 


Rabb. Dr. Philipp Bloch. 
FF 


Mein neuer Handelskurſus 
in einf. u. doppelt. Buchführung, 
böh. kaufm. Rechnen, kaufm. 
Korreſpondenz, Wechſellehre, 
Kontorpraxis, Buchführ. f. Detall⸗ 
geſchäft u. 4 w. beginnt am 
re 9 8 brpläne gern zur 
Verfügung 17932 

A. Reiche, 
konzeſſ. Handelslehrer u. Lehrer 
an den biej. Handelsſchulen und 
gewerbl. Vesrantt., Daldorf tr 28. 


Heirath! 

Ein Müller, evarg, in 
ſetzten Jahren, mit 7000 Wart 
baarem Vermögen, ſucht auf dieſem 
Wege eine Lebensgefährtin. 

Damen oder Wittwen in rei⸗ 
feren Jahren, mit einem Mühlen⸗ 
oder Geſchäftsgrundſtück oder auch 
mit etwas Vermögen, wollen ver⸗ 
8 iare Offerten unter 
Ziffer S. W. 402 an die Exped. 
bieſer Zeitung einreichen. 17911 

Diskretion Ehrenſache. 


Heirathsanträge. n dem 
älteſten Hetraths Interventions⸗ 
Bureau Oeſterreich Ungarns find 
ſebr viele reiche Damen behufs 
15975 En darunter ſind: 

alſe⸗Mädchen, Vermögen 
u 1500 fl. bis 2 Millionen, 280 
tttwen, Vermögen von 1000 fl. 
bis 5 Milltonen 00 Mädchen von 
Eiternhauſe Mitgift von 1000 fl. 
bis 300 000 fl. — Anfragen werden 
durch Adminiſtration „Globus“ 

Bpeſt, Profetengaſſe 75 unter 
größter Discrektion beantwortet. 


H. u. M. 100. 
Wünſche Dir recht fröhliche 


17940 
Feſttoge. 

Brillanten, alt Id und 
ame kauft u. 1 0 de! höchſten 


Breiir Arnold Wolff, 
14220 Goldarbeiter. Friedrichſtr 4. 


8 alte Geld 


Nr. 900. Dienſtag, 


1. Beilage zur Poſener Zeitung. 25 Dezember 1894. 


Lokales. 
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

b. Ausgeſetzte Belohnung. Auf dem hieſigen Bahnhofe ſind 
in der letzten Zeit wiederholt die meſſingenen Verſchlußkappen von 
fünf großen und zehn kleinen Hydranten entwendet worden. Das 
Eiſenbahnbetriebsamt Stargard⸗Poſen ſichert Demjenigen eine Be⸗ 
lohnung von 30 Mark zu, der den oder die Thäter jo nachweiſt, 
daß deren gerichtliche Bestrafung erfolgen kann. 

* Poliklinik. Wie aus dem betr. Inſerat in vorliegender 
Nummer erfichtlich, eröffnen die Herren Dr. Drobnik, Dr. u ry⸗ 
ſiewicz, Dr. Pomorski, Dr. Holger, Dr. Rudzki, Dr. Suſzezynski, 
Dr. von Dembinskt und Dr. J. Panienski vom 3. Januar n. J. 
ab am Alten Markt, neben der Löwenapotheke eine Poliklinik, dle 
Sprechſtunden finden täglich von 8—1 Uhr ſtatt; eine Konfulta⸗ 
tion koſtet 50 Pf. 

* Im „Panorama international“ iſt ſeit geſtern eine 
Serie von Bildern aus Ungara ſpeztell aus den Kaxpathen zu 
ſeben. Sie zeichnen ſich ſämmtlich durch große Schärfe aus: 
Perſonen und Gegenſtände erſcheinen plaſtiſch. Einzelne ſind bei 
ſehr effektvoller Beleuchtung aufgenommen. Beſonders intereſſant 
dünker uns die Bilder aus Buſſin, aus Huß, dann der Kopl⸗ 
bacherfall, der Chorbaſee, der Voppenſee, eine Straße in Kaſchau 
u. [w. Auch das Kolorit der Bilder trägt natürlich zur Bes 
lebung der theils anmuthigen, theils wild romantlſchen Partieen 
bei. Wer in dieſen Weihnachtstagen nicht verretſen kann, aber doch 
ein wenig „andere Gegend“ ſehen möchte, der gehe in dieſes 
Panorama. Er wird vollauf befriedigt werden. 

2. Unfall. Heute Vorn ſittag verunglückte beim Aufziehen der 
eiſernen Balten auf dem Negendankſchen Neubau, St. Markinſtr. 
ein Zimmergeſelle dadurch, daß ihm durch die Welle zwei Finger 
der Unken el zerquetſcht wurden. Seine Ueberführung nach dem 
ſtädtiſchen Lazareth erfolgte ſofort. 

2. Geſtohlen wurden am Sonntag Nachmittag auf dem Jahr⸗ 
markte zwel Geldtäſchchen mit 15 bezw. 3 Mark Inhalt, die Täſch⸗ 
chen waren zwei Dienſtmädchen von Langfingern aus der Taſche 
gezogen worden. 

2. Die Warthe iſt ſeit mehreren Tagen im Steigen begriffen; 
fie bat gegenwärtig einen Stand von 0,70 Meter, und iſt damit 
um 15 Zentimeter höher als por acht Tagen. 

* Fräulein Anna Rollan, die vor einem Jahre auf unferer 
Bühne zum erſten Male debüttrte, iſt an der Stuttgarter Hof⸗ 
bühne jetzt für 3 Jahre feſt engaatrt worden. Der 1 55 von 
Wuͤrttemberg, der die junge Sängerin in Stuttgart bei ihrem 
dortigen erſten Auftreten als „Margarethe“ hörte, ſagte ſofort fein 
Erſcheinen auch für den zweiten Abend, an dem die junge Künſt⸗ 
lexin auftreten ſollte, zu. 

Perſonalnachrichten aus den Ober⸗Poſtdirektionsbe⸗ 
zirken Poſen und Bromberg. Angenommen: zum Poſt⸗ 
gehilfen: Gerth in Schneidemühl, Henkel in Gneſen. Ver ſetzt: 
der Poſtaſſiſtent Beul von Inowrazlaw nach Schubin. Ge⸗ 
ftorben: der Poftverwalter a. D. Feldner in Bromberg. 

Anſtellung von Poſtſekretären. Es wird beabſichtiat, 
diejenigen Poſtpraktikanten, welche die Sekret ärprüfung bis ein⸗ 
schließlich 28. Jul 1892 beſtanden haben, am 1. Februar 1895 als 
Poſtſekretäre etatsmäßig anzuſtellen. 

2. Als Weihnachtsgabe vertheilte heute Deſtillateur Reinke 


200 Brote an Arme. 
r. Wilda, 24. Dez. [ Kommunales. Steuer⸗ 
roze ß. Frecher Diebſtahl.] Die Fußgönger⸗ 
5 aſſage an der Knonprinzenſtraße, welche bis dahln in Joer 
der naſſen Witterung und trotz der im Frühjahr d. J. erfolgten 
erſtellung in der letzten Zeit fait grundlos war, wurde hente von 
einer von dem Ortsvorſteher geſtellten Arbeiterſchaar wieder in 
ordnungs mäßigen Zuſtand durch Beſeltigung des Schmutzes und 
Neuaufſchütten von Kies gebracht. — Ein hiefiger Geſchäftsmann, 
gegen den bei der Staatsanwaltſchaft in Poſen das Straf⸗ 
verfahren wegen zu niedriger Selbſtelnſchätzung ein: 
geleitet worden war, fit vor einigen Tagen nach ein⸗ 
gehender Unterſuchung der geſammten letztjährigen Eine 
und Verkaufsgeſchäfte von der Anklage freigeſprochen worden. 
Einer hieſigen Familie wurde geſtern Morgen eine 
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unangenehme Weihnachtsüberraſchung zu theil, indem man bemerkte, 
daß der im erſten Stockwerke am Küchenfenſter hängende Feſt⸗ 
braten, beſtehend aus zwei feiſten Haſen, während der Nacht 
von Dieben entwendet worden war. Jedenfalls müſſen ſich die 
noch unermittelten Spitzbuben zur Ausführung ihrer That einer 
Leiter bedient haben. f 


Wolniſches. 
Poſen, 24. Dezember. 

p. Schenkung. Herr Erasmus Jerzmanowßki aus Newyork 
hat zu verſchiedenen nützlichen Zwecken an die Redaktlon des 
„Dziennik Poznanski“ den Betrag von 2500 M. eingeſandt. Davon 
ſollen verwendet werden zum Kosctusko⸗Fond 1000 M., zu den 
Leſevereinen 500 M., zum Fonds zur Unterſtützung von lern enden 
Mädchen 250 M., zum Marcinkowskiſchen Unterſtützungsfonds 
250 M., zur Beköſtigung armer Schulkinder 250 M. und zum 
Theaterfonds 250 M. 

p. Aus Warſchau wird dem „Kuryer Poznanskl“ mitgetheilt, 
daß Herr Erasmus Piltz, Chef⸗Redakteur des „Kraj“, mit dem 
Gedanken umgeht, in Petersburg eine polniſche Zei⸗ 
tung in ruſſiſcher Sprache herauszugeben, welche den Zweck 
haben ſoll, die Vorurtheile, welche in den ruſſiſchen Kreiſen gegen 
die polniſche Nationalftät herrſchen, zu befeitigen. 

* Lemberg, 22. Dez. Die polniſchen Blätter treten 
lehr energiſch gegen das zügelloſe Treiben der Antiſemiten 
im Abgeordnetenhauſe auf und betonen, daß die Chriſtlich⸗Sozialen 
à la Lueger mehr zum Sozialismus als zum Chriſtenthume hin⸗ 
neigen, denn das Chriſtenthum erxlege vor Allem die Verpflichtung 
auf, die Wahrheit zu ſagen und nicht etwa durch allerhand Ver⸗ 
leumdungen die Nächſtenllebe zu bethätigen. Sogar klerikale Polen⸗ 
blätter, wie der „Przeglond“ drücken ihr Befremden darüber aus. 
daß Dr. Lueger, deſſen ganze paxlamentariſche Laufbahn ſich aus 
einer Reihe ſchwerwlegender morallſcher Niederlagen zuſammenſetzt, 
noch immer ſeiner Vorſtadtklientel zu imponiren vermag. 


Aus der Provinz Poſen. 


C Pudewitz, 22. Dez. [Stadthaushalts⸗ Etat. 
Schlachthaus. Jüdiſcher Friedhof. Weibnachts⸗ 
geſchäft.] Der Stadthaushaltsetat ſchließt pro 1894/95 in Eln⸗ 
nahme und Ausgabe mit 13 100 M. An Gemeindeſteuern werden 
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einſchließlich der Betriebsſteuer, erhoben werden. Die Luftbarketts⸗ 
ſteuer iſt erhöht worden, ebenſo iſt beſchloſſen worden, eine Wochen⸗ 
marktsſteuer analog des Jahrmarkts⸗Standgeldes Ir erheben. — 
Zur weiteren Vorbereitung des Projekts eines ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
dauſes, deſſen Erbauung im Prinzip beſchloſſen iſt, wurde eine 
Kommiſſion gewählt, welche ſich in ähnlich großen Städten über 
die paſſenden Anlagen informiren fol, um der Verſammlung Vor⸗ 
ſchläge machen zu können. — Der Friedhof der jüdiſchen Gemeinde 
ſoll im nächſten Frühjahr durch eine maſſive Mauer umwährt 
werden, da dex alte Holzzaun ſehr morſch und zum Theil nicht 
mehr reparaturfähig iſt. Die Kosten ſollen durch freiwillige Bei⸗ 
träge gedeckt werden. Es ſind bereits verſchiedene Spenden ein⸗ 
gegangen. — Das Weihnachtsgeſchäft war feit vielen Jahren nicht 
mehr jo ſchlecht, wie in dieſem Jahre, da die Landwirthe bei den 
niedrigen Getreibepreifen nicht kaufkräftig find und hier keinerlel 
Induſtrie ausgleichend wirkt. 

, Meſeritz, 23. Dezember. [Weilhnachts⸗Be⸗ 
ſcherüngen.] Am Freitag Abend fand in der Kulspelſchen 
Kinderbewabhr⸗Anſtalt die Einbeſcherung der Kinder ftatt, wozu ſich 
das Kuratorium der Anſtalt und eine Anzahl Gäſte eingefunden 
hatten Nach Abſingen mehrerer Weihnachtslieder und Herſagen 
der gelernten Sprüche durch die Kinder bielt Paſtor Friedrichs 
die Auſprache, worauf nach einem Schlußliede die Beſchenkten die 
ausliegenden reichlichen Geſchenke in Empfang nahmen. Aus dem 
Reinertrage der am vorigen Sonntag ſtattgefundenen Wohlthätig⸗ 
kelts⸗Aufführung find 77 bedürftige Famillen mit Heizungsmatertal 
bedacht worden. 

1. Wronke, 23. Dez. [Beſcherung. Perſonalnotiz.] 
In letzter Woche wurden die hieſigen Ortsarmen und Kranken, wie 


alljährlich, ſeitens des hieſigen Vaterländiſchen Frauenvereins mit 
Weihnachtsgeſchenken bedacht, welche zumeiſt in baaren Unter⸗ 
ſtützungen, zum Theil auch in Kleidungsſtücken ꝛc. beſtanden. 
Außerdem werden aus Vereinsmitteln im Laufe des Winters auch 
Anweiſungen auf Brot und Brennmaterial an verſchiedene dürftige 
Familien vertheilt. — Der in der hieſigen jüdiſchen Gemeinde ſeit 
faſt ſieben Jahren fungtrende Kantor Falkenſtein verläßt zum 
1. Januar 1895 ſeinen hieſigen Wirkungskreis, um in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft einem Rufe nach Namslau zu folgen. Die Wahl etnes neuen 
re wird in den nächſten Tagen durch die Korperationsbehörden 
erfolgen. 

OLiſſa i. P., 23. Dez. [Konkurs. Subhaſtation. 
Weihnachtsbeſcherungen.] Ueber das Vermögen des 
Handelsmanns Cohn aus Reiſen iſt am 21. d. Mts. der Konkurs 
eröffnet worden. Konkursverwalter iſt der hieſige Kaufmann Förſte. 
— Am 17. d. Mis. fand N 


Speicher 21000 Murk, für ein Stück Acker mit Scheune 12 030 M. 
und für eine Lohmühle 1795 Mark. — Eine große Anzahl von 
Welhnachtsbeſcherungen hat bier von den verſchiebenſten Seiten 
ſtattgefunden. Am 19. d. Mts. bereits empfingen in der katho⸗ 
liſchen Schule 42 arme Kinder Weihnachtsgaben, beſtehend n 
Kleldungsſtücken und verſchiedenen Süßigkeiten. In der Klein⸗ 
kinderbewahranſtalt wurden am 29. d. Mts. 87 Kinder mit ge⸗ 
eigneten Gaben (Kieidungsſtücken) bedacht, und der Induſtrieverein 
veranſtaltete am 21. d. Mt. in der evangeltſchen Schule ſeine 
Weihnachtsbeſcherung, bei der 52 Mädchen Geſchenke erhlelten. 
Ebenſo fanden Weihnachtsbeſcherungen im Knaben⸗ und Mädchen⸗ 


waiſenhauſe ſtatt. 

p. Kolmar i. P., 23. Dez. [Geſtorben. Ober⸗Re⸗ 
gierungsrath v. Gruben. Weihnachtsgeſchäft.] 
Lehrer Birkhahn, früher in Zachasberg, der vor wenigen Wochen 
fein 50 jähriges Amtsjubiläum feterte und penſionirt worden war, iſt 
einem Schlagfluß erlegen. Seine Leiche wurde nach Zachasberg, 
woſelbſt auch feine Gemahlin ruht, gebracht. — Oberreglerungsrath 
von Gruben aus Bromberg weilte Freitag in unſerer Stadt. Er 
führte den Vorſitz einer Schiedsgerichtsſitzung, in welcher über 
landwirthſchaftliche Unfallſachen entſchleden wurde. — Das Welt 
nachtsgeſchäft iſt in dieſem Jahre in unſerer Stadt ſehr lau. Die 
Kaufleute aller Branchen klagen ſehr über das ſchlechte Geſchäft. 

. Rogaſen, 22. Dez. [Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ammlung.] In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde zu⸗ 
nächſt beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, ſich der bereits 
mitgetheilte Petition wegen Errlchtung eines Poſtdienſtgebäudes 
anzuſchlteßen und dieſelbe an die Ober⸗Poſtdirektion in Poſen 
zu überſenden. Der Magtiſtrat lehnte dies ab. Infolge deſſen 
beſchloß die Verſammlung, dieſe Petition ſelbſtändig an die 
Ober⸗Poſtdirektton abzuſenden. — Auf Veranlaſſung der ſtädtlichen 
Vertretung hat der Magiſtrat an den Regierungspräſidenten zu 
Poſen die Bitte gerichtet, die Verlegung der auf den 18. April 
und 24. Oktober 1895 feſtgeſetzten Vieh⸗ und Pferdemärkte auf den 
19. April und 25. Oktober zu verlegen. Dieſes Geſuch wurde zu⸗ 
rückgewieſen, wovon die Verſammlung Kenntniß nahm. 

O. Rogaſen, 23. Dez. [Perſonalien. Aufgehobene 
Wegeſperre.] Der Wirthſchaffsinſpektor Gumprecht zu Urbante 
im Kreiſe Obornik iſt zum Gutsvorſteher⸗ Stellvertreter des Guts⸗ 
bezirks Urbanie beſtellt und beſtätigt, ferner iſt an Stelle des zu 
Wiemtetſchkowo verſtorbenen Mühlenbeſitzers Otto Feſt der Mühlen⸗ 
beſitzer Hudo Feſt dafelbft zum Viehreviſor des Bezirks Slawienko 
beſtellt worden. — Nachdem der Neubau der Chauſſeebräcke auf 
der n Chauſſee in der Gemeinde 
Gosctejewo bei Rogaſen beendet iſt, wurde jetzt die angeordnete 
Wegeſperrung aufgehoben. 

g. ee e [Gerichtstage. Kleinbahn.) Nach 
einer Pettttetlung des Köntglihen Amtsgerichts in Gneſen, finden 
für den Kreis Witkowo bie Gerichtstage für das Jahr 1895 in 
Witkowo an folgenden Tagen ſtatt: am 7. und 8. Januar, am 
25. und 26. Februar, am 29. und 30 Abril, am 1. und 2. Jult, 
am 16. und 17. September und am 18. und 19. November. Nun⸗ 
mehr iſt die Kleinbahn Gneſen⸗Witkowo fertiggeſtellt und dieſelbe 


bereits in Betrieb geſetzt worden; jedoch wird der Perſonen⸗ 
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Freddy im Schnee. 5 
Weihnachtsgeſchichte von Ludwig Ewers. 
(Nachdruck verboten.) 

Immer weiter blieb die Bahnſtation mit ihren vielen hundert 
Lichtern zurück, und vor dem kleinen Buben, der, ſo ſchnell ‚ihn 
ſeine kurzen Beine tragen wollten, ſeines Weges dabinſchritt, dehnte 
ſich ein weites, weißes Schneefeld, durch das in der mehr und 
mehr zur Dunkelheit ſich zuſammenziehenden Dämmerung kaum er⸗ 
kennbar die Landſtraße lief. 

Es war wenig nach vier Uhr geweſen, als Freddy den Zug 
verlaſſen hatte, aber ſchon Jo dunkel, daß es ſicher ſchwarze Nacht 
werden mußte, ehe ex im Hauſe bei Mütterchen ankam. Vor der 
Finfternig indeſſen fürchtete er ſich nicht, etwas anderes war es, 
was ſein Herz klopfen ließ, jetzt draußen in der einſamen winter⸗ 
lichen Landſchaft ftärker noch als im Coupé: das böſe Gewiſſen. 
Und warum eigentlich? 2 

Immer wieder, während er die Hände in den Taſchen ſeines 
Winterpaletots verborgen, die Mütze tlef über die Ohren gezogen, 
dahintrippelte und die Fade 1 1 auf den ſtarken Schnee⸗ 
boden nlederſetzte, da Kälte und Näſſe in die für einen ſolchen 
Marſch durchaus nicht eingerichteten Schuhe drangen und der 
Wind in die kurzen Höschen pfiff, immer wieder ſagte er ſich, daß 
es doch nichts Böſes ſein konnte, was er that, und eine Sekunde 
lang mochte es ihn wohl tröften, wenn er in der Taſche ein 
knitterndes Papier fühlte. Mütterchen hatte doch, als ſie ihn vor 

wei Jahren in die Penſion brachte, geſagt: „Set recht fleißig, 
0 wenn Di einmal ein gutes Zeugniß haft. dann erlaubt 

apa vielleicht, daß Du in den Ferien zu uns kommſt.“ Und nun 
batte er wirklich ein ſehr gutes Zeugniß, beinahe in allen Fächern 
dut, nur nicht im Singen, und darauf kam doch auch eigentlich gar 
nichts an, und der erſte war er auch geworden. 

Nun durfte er doch binausfommen, wenn Mütterchen es doch 
gels t batte. Freilich als er das Zeugniß dem Doktor, feinem 

enfionsvorſteder, gezeigt und auf deſſen Belobigung gefragt 
batte, ob er nun nach Haufe dürfte, da datte der Doktor den Kopf 
geſchüttelt und nein geſagt. 

Anfangs hatte Freddy ganz gehorſam ſich mit dem Gedanken 
vertraut gemacht, auch dieſe Weihnachten, wie die vorigen, in der 
Penſion zu bleiben, aber als dann alle die anderen Jungen mit 
vexanügten Geſichtern abreliten, viele, die gar nicht mat gute Zeug⸗ 
niſſe bekommen hatten, da hoffte er immer, daß der Doktor noch an 
Mama fchreiben und daß fie Freddy erlauben würde, zu kommen, 
aber Mütterchen batte es ſicher vergeſſen. So war der vlerund⸗ 
zwanzigſte Dezember gekommen und Freddy batte die trübſelige 
Ausſicht, in dem großen, kahlen Arbeitszimmer zu e wie 
im vorigen Jahre. Im vorigen Jahr war Wil noch bei ihm ge⸗ 
weſengund ſie hatten zuſammen furchtbaren Unfinn gemacht, Freddy 
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hatte ſogar verſucht, mit dem Freunde engliſch zu ſprechen, aber 
Wil war dleſes Jahr bei einer Familie eingeladen, und fo hätte 
Freddy auch nicht mal Geſellſchaft gehabt. Beil dem Gedanken 
war er ſehr traurig geworden; geweint hatte er aber nicht, denn 
aus Heimweh weinen, ſchickt ſich nicht für einen Quintaner, fagte 
we Doktor, und der Doktor wurde immer ſehr böſe, wenn einer 
weinte. 

Da hatte er den Gedanken gefaßt, heimlich zu Mütterchen zu 
geben, um 90 ſein Zeugniß zu bringen und den Plan mit Wil be⸗ 
ſprochen, Wil war ganz Feuer und Flamme geweſen, er war über⸗ 
haupt Freddys beſter Freund. Den Gedanken Freddys, den ganzen 
Weg zu Fuß zu machen, hatte Wll als unausführbar lachend zu⸗ 
rückgewieſen. 1 

„Du willſt Deine Füße kaput machen“, hatte er geſagt, „aber 
uann Du uillſt, kannſt Du mit die Eiſenbahn reiſen.“ 

Ganz heimlich hatten ſie die Penſion verlaſſen, nachdem Freddy 
noch fein Zeugniß geholt, das hätte er beinahe vergeſſen, hinten 
durch den Garten waren ſie geſchlüpft und über den Zaun nach 
der Seitengaſſe geitlenen und gelaufen nach dem Bahnhof. Hier 
hatte Wil ein Billet gelöſt und es bezahlt von feinem Taſchengeld, 
Freddy bekam ja nichts, und als er dem Freunde gerührt danken 
wollte, hatte Wil wieder gelacht. 

„Du biſt ein Aff', alle Leute ſchenken ſich Freude zu Chriſtmas, 
ich ſchenk' Dich zu beſuchen Deine Mama.“ 

Es dauerte ziemlich lange, bis der Zug ging, und Freddy hätte 
den richtigen allein wohl kaum gefunden. Aber Wil wußte famos 
Beſcheld, er hatte ja auch ſchon fo weite Reiſen gemacht, von 
England der war er gekommen, und er blieb bet dem Freunde, bis 
der ſicher im richtigen Zuge ſaß. Als Wil ihm dann noch ein⸗ 
geſchärft hatte, auch ja auf die Stattonen Acht zu geben und recht⸗ 
reitig ie denne hatten ſie Abſchied genommen und ſich frohe 
Feſttage gewünſcht. Dann pfiff die Lokomotive und der Zug mit 

reddy ging ab. Solange Wil bei ihm war, war Freddy ruhig 
deweſen, aber nun auf der einſamen Fahrt begann fein Herz zu 


ſchlagen. 

Eine freundliche alte Dame im Kupee nahm ſich ſeiner an, ſie 
wollte ihm Beſcheid ſagen, wann es Zeit zum Ausſteigen war und 
fie fragte ibn nach Mütterchen, nach den Geſchwiſtern und ob 
Papa ihn abholen würde. In ſeiner Angſt ſagte er zu allem ja, 
und er wußte doch recht gut, daß Papa ihn ganz gewiß nicht ab⸗ 
holte und von ſeinen Geſchwiſtern wußte er gar nichst. Das kleine 
Schweſterchen, das während der zwei Jahre ſeiner Trennung von 
Mütterchen angekommen war, hatte er noch gar nicht geſehen. 

Aber das dekam er nun ja zu ſehen, wie es wohl ausſah? 
Der Gedanke erfüllte ihn einen Augenblick mit großer Freude, 
während er durch die weite, ſchneebedeckte Oede dahin wanderte, 
über der ſich inzwiſchen dichte e gelagert hatte. Die 
Freude ließ ihn feine Schritte noch mehr beſchleunigen, und das 


war auch gut, denn feine welße Flöckchen waren langſam hernieder⸗ 

gerieſelt und hatten ſich auf Freddys Paletot gelegt, nun fielen fie 

G0 55 und dichter und der Wind trieb ſie durcheinander zu wildem 
eſtöber. 

Anfangs freute er ſich des Schneefalls, aber als der immer 
heftiger wurde und die wirbelnden Flocken fo lautlos, todtenſtill 
nlederſanken, da kam wieder die Ungft über ihn, und jetzt fuhr er 
erſchrocken e Schellengeflingel ſchlug an fein Ohr und 
lautes Peitſchenknallen. Näher kam es und näher; wenn man ihn 
verſolgte, ihn hier aufgriff und in die Penſion zurückbrachte, wenn 
dann — Freddy dachte nicht zu Ende, er riß die Hände aus den 
Taſchen und lief, was er konnte. Aber die Pferde waren ſchneller, 
jetzt war der Schlitten neben ihm, der Sce! der Laterne traf 
ihn blitzend, aber dann war er vorüber; das Peitſchenknallen und 
Glockenläuten erklang in der Ferne. 

Freddy athmete auf, man hatte ihn nicht geſehen. Aber im 
Weiterſchreiten ſtleg ihm plötzlich der Gedanke auf: was wird 
— ſagen? An den Papa hatte er eigentlich noch gar nicht 
gedacht. 

8 war ja gar nicht fein Papa, Freddys Papa war lange 
tobt, ex erinnerte 12 kaum noch. Er war immer bei Mütterchen 
geweſen in jenen ſchönen Jahren, wo er beſtändig Ferien hakte, 
wo Mütterchen immer mit ihm ſpielte und er im Spiel fchreiden, 
leſen und rechnen lernte. Aber da vor zwei Jahren hatte Mütter⸗ 
chen ihm erzählt, daß er einen neuen Papa dekommen würde, den 
er ſehr lieb haben müßte, denn Mütterchen hatte ihn fchredlich Lieb. 
Freddy war auch ganz einverſtanden geweſen und hatte vor den 
fremden Kindern ordentlich mit ſeinem neuen Papa geprahlt. Der 
neue Papa war auch ſehr nett, gewiß er mußte aut fein, denn er 
hatte Muͤtterchen doch ſo lieb, daß er ſie fortwährend küßte. Und 
dann als Mütterchen ihr neues hellblaues Kleid angezogen hatte 
und mit dem neuen Papa in die Klrche ging und nachher das 
ſchöne Mittageſſen mit dem vielen Kompot und dem Kuchen und 
all' der Wein, ein kleines Bischen betrunken war Freddy ſogar ge⸗ 
weſen, das war alles herrlich, da hatte er den Papa wirklich lieb. 
Aber dann hörte die Freude bald auf. Mütterchen zog mit Bapa 
aufs Land in ein ſchönes Haus, das lag mitten in einem großen 
Garten, da war es auch noch ſchön, nur mußte er immer allein 
ſpielen, und wenn Mütterchen mal mit ihm ſpielen wollte, oder 
wenn ſie mit ihm fchreiben und leſen wollte, dann kam der Papa 
immer dazwiſchen und Mütterchen mußte mit ihm gehen und 
Freddy allein laſſen. Einmal war er recht unglücklich geweſen und 
zu Mütterchen gegangen, wie ſie gerade den Papa lied hatte und 
hatte dann ganz ſchüchlern gefcagt: 

„Mütterchen gebörſt Du jetzt nur Papa, gehörft nun gar nicht 
mehr mir ?“ 

Da hatte der Papa ein ſehr böſes Geſſcht gemacht und war 
hinausgegangen. Bald danach brachte Märterchen Frcody in die 
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verkehr exit am 1. April 1895 eröffnet werden. In 
und Marzenin ſind für den Bezirk Schwarzenau 
ſtationen errichtet worden. Für den Perſonenverkehr hat das Be⸗ 
triebsamt Gneſen bereits den Fahrplan veröffentlicht, nach welchem 
der Perſonenverkehr dreimal wöchentlich ſtattfinden wird. 


F. Oſtrowo, 23. Dez. [Bau einer Zuckerfabrik. 
Prüfung Kreistagsbeſchluß. Lehrer ⸗ Dienſt⸗ 
wohnung. tädtiſches Krankenhaus.] Der Bau 
einer Zuckerfabrik in Kojchmin ſoll bereits im nächſten Jahre aus⸗ 
geführt werden. Einige Gutsbeſitzer und Pächter aus der Um⸗ 

egend haben ſich wegen des Umſtandes, daß die Rüben dieſes 

ahr nur mit 75 bis 80 Pf. pro Zentner bezahlt werden, ent⸗ 
chloſſen, dieſelben in einer eigenen Zuckerfabrik zu verarbeiten. 
Dieſelbe ſoll in dem Umfange gebaut werden, daß ſie etwa 300⸗ 
bis 400 (00 Zentner in der Kampagne verbraucht. Es ſoll noch 
Beſchluß darüber gefaßt werden, ob die Intereſſenten die Fabrik 
aus eigenen Mitteln bauen werden, oder ob ſich dazu eine Aktien⸗ 
Geſellſchaft bilden wird. Geſtern Abend fand in der hleſigen 
jüdiſchen Religions ſchule eine „Chanukkah⸗Feler“, verbunden mit 
einer Prüfung in allen Klaſſen und Unterrichtsdisziplinen ſtatt. 
Die Feier nebſt Prüfung verlief durchweg glänzend, mehrere 
ann trugen Gedichte, welche auf das gegenwärtige jüdiſche 
Lichtfeſt Bezug haben, vor. Zum Schluß hielt der Dirigent der 
Anftalt, Rabbiner Dr. Pleßner eine reltgtöfe Anſprache, welche 
mit einem Hoch auf den Kaiſer endete, worauf alle Anweſenden 
in den Geſang der Nationalhymne einfiimmten. An der Religlons⸗ 
ſchule wirken außer dem Dirigenten noch Dr. phil. Leo Hirſch⸗ 
feld und die drei Lehrer der jüdiſchen Volksſchule. — Der Kreistag 
des Kreiſes Adelnau hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, die 
Kreisabgaben vom 1. April 1895 durch Zuſchläge zu den direlten 
Staatsſteuern aufzubringen und zwar nach dem Maßſtabe der 
ganzen Einkommen⸗, Grund⸗, Gebäudes und Gewerbeſteuer mit 

usnahme der Steuer vom Hauſirgewerbe; bei den Gaſtwirthen 
fol nicht die Gewerbes, ſondern die Betriebsſteuer der Kreis 
beſteuerung zu Grunde gelegt werden. — Die hieſige jüdiſche 
Schulgemeinde beſitzt ein Schulhaus, in welchem ſich die drei 
Schulllaſſen der jüdiſchen Volksſchule und zwar in dem oberen 
Stockwert befinden, die unteren Wohnräume dienten bisher als 
Wohnung für den Schächter der Gemeinde. Nunmehr hat die 
Regierung zu Poſen dem hleſigen Schulvorſtande, nachdem Medi⸗ 
inalratd Dr. Geronne aus Poſen die Räume als für einen Lehrer 
ewohnbar erklärt hat, aufgegeben, die Barterre-Räume des Schul⸗ 
auſes zu einer Dienſtwohnung für einen Lehrer einzurichten. 

emgemäß iſt die Wohnung bereits dem Lehrer Nadel gegen die 
bis dahin ihm gewährte jährliche Miethsentſchädigung von 240 M. 
vom 1. April n. J. übergeben worden. Das hieſige Kreis⸗ 
krankerhaus, welches bisher auch als ſtädtiſches Lazareth galt, er⸗ 
fordert immer größere Erweiterungsdauten. Wie wir hören, bat 
die ſtädtiſche Vertretung die Abſicht, jenes Krankenhaus ganz dem 
Kreiſe zu überlaſſen und das in Folge Neubaues eines Garniſon⸗ 
Lazareths bier frei werdende alte Garniſonlazareth als ſtädtiſches 


Krankenhaus einzurichten 
H Rahsfang Beſcherung.] 


ſch, 23. Dezb. 
Der Lachsfang in unſeren Gewäſſern ſcheint in dieſem Jahre 
erträglicher geweſen zu ſein als in früheren Jahren. Es wurden 
gegen 60 Lachſe im Gewicht von 8—12 Kilo gefangen. Der 
ev. Jüngling verein veranſtaltete heute im Haeske'ſchen Saale eine 
Weihnachtsbeſcherung. 
a. Inowrazlaw, 23. Dez [Einführung des I. Bürger⸗ 
meiſters.] Geſtern fand die Einführung des erſten Bürger 
meiſters Heſſe durch den Regierungspräſidenten von Tiedemann 


den Gut!] in ſein Amt ſtatt. 
übenbahn⸗ verſammelt: 


das Magiſtrats⸗ und Stadtverordneten⸗Kolleglum, 
die Beamten des Magiſtrats, des Poltzeibureaus und eine große 
Menge Bürger. Regierungspräſident v. Tiedemann hielt eine 
längere Anſprache und äußerte ſich darin u. a., der neu Gewählte 
habe es ſchwer, wenn er in die Fußtapfen ſeines tüchtigen Vor⸗ 
gängers gehen wolle. In früheren Zeiten war ein Bürgermetiter 
gleich einem Hausvater. Diele Zeit iſt eine überwundene. Man 
verlangt jetzt vom Bürgermeiſter, daß er auch Juriſt ſei, daß er 
in Schulfragen, in der Geſundheitslehre, in der Verwaltung nicht 
fremd ſei. Herr Heſſe, der ſchon acht Jahre in der Kommune 
Inowrazlaw gearbeitet hat, ſei allen Fragen der Jetztzeit gewachſen. 
Darauf erfolgte die Verpflichtung durch Handſchlag. Es ſprach 
noch der Stadtverordneten⸗Vorſitzende Levy und legte dem erſten 
Bürgermeiſter die großen Aufgaben, die ſeiner harren, ans Herz. 
Der Bürgermeiſter Heſſe dankte der Regierung und der Stadt⸗ 
vertretung für dos ihm geſchenkte Vertrauen. Sein Spruch jet: 
„Gerechtigkeit!“ Ihm gelte jede Konfeſſion und Nationalität gleich 
viel. Dann ſprach der Stadtrath Juſtizrath Kleine und nach ihm 
nahm der Regierungspräſident noch einmal das Wort. — Daran 
ſchloß ſich im Hotel Weiß ein gemeinſames Mittageſſen. 
I Bromberg, 22. Dez. [Kreisausſchuß!] Geſtern 


hat im Ständehauſe des Landkreiſes Bromberg eine Sitzung des] 


Kreisausſchuſſes ſtattgefunden. In derſelben wurde die Entſcheidung 
über die Klage des Kaufmanns Leſſer Bärwald in Nakel wider die 
Gemeinde Schröttersdorf wegen Heranziehung zu den Gemeinde⸗ 
abaaben bis zur Abgabe eines ſachverſtändigen Gutachtens ausge⸗ 
ſetzt, während die Klagen des Händlers Abraham in Trzementowo 
wegen Ertheilung der Genehmigung zum Bierausſchank und zum 
Kleinhandel mit geiſtigen Getränken und des Altſitzers Panknin zu 
Cronthal wider den Beſitzer Wichmann in Althof wegen Zahlung 
von Erſatzgeld als unbegründet zurückgewieſen wurden. Zwei An⸗ 
träge auf Ertheilung der Genehmigung zum Betriebe der Schank⸗ 
wirthſchaft wurden wegen mangelnden Bedürfniſſes zurückgewieſen. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


* Namslau, 22. Dez. [Drei Kinder an Genickſtarre 
geſtorben.] Vor einigen Tagen erkrankte, wie die Bresl. Ztg.“ 
meldet, das einjährige Töchterchen des Erbſcholtiſeibeſitzers Mücke 
zu Gr. Steinersdorf hleſigen Kretſes und ſtarb nach kurzem Uns 
wohlſein unter krampfartigen Erſchelnungen. Am nächſten Tage 
ſtarb auch deſſen dreijähriges Töchterchen unter denſelben Erſchei⸗ 
nungen. Beide Kinder wurden an einem Tage begraben. Aber 
wer beſchreibt die Trauer und den Schreck der ſchwergeprüften 
Eltern, als am Abende des Beerdigungstages auch das fünfjährige 
Söhnchen, welches den Tag über noch friſch und munter geweſen, 
über Unwohlſein klagte und, kaum zu Bette gebracht, in Starr⸗ 
krampf verfiel. Schon nach vier Stunden, bevor noch ärztliche 
Hilfe zur Stelle war, gab auch dieſes Kind feinen Geiſt auf. Der 
inmitten der Nacht herbeigeholte Arzt Dr. Leſchik aus Namslau 
konſtatirte Genſckſtarre. 


* Jaſtrow, 20. Dez. In der Schneidemühler 
Brunnen⸗ Lotterie] fielen mehrere Gewinne Bierher, u. a. 
ein Gewinn von 500 M.; die glücklichen Gewinner find etwa 12 
Maſchinenaxbeiter, denen dieſe Weihnachtsfreude zu gönnen fit. 

* Königsberg, 23. Dez. [Eine blutige Familten⸗ 
tragödie!l ſpielte ſich in der Nacht zum 21. d. in dem Haufe 
Vorder⸗Roßgarten Nr. 25 ab. Dort wohnt die Frau des früheren 
Gaſtwirths Eduard Kuhr aus Mahnsfeld. Diele tft ſchon ſeit 
längerer Zelt von ihrem 42jährigen Gatten gerichtlich gefchteben ; 


n der Aula des neuen Schulhauſes waren] Kuhr iſt ein wegen Anitiftung zum Meinelde beſtrafter Mann, der 


eine einjährige Gefängnißſtrafe in Pr. Holland verbüßte und erſt 
13. v. M. aus der dortigen Strafanſtalt entlaſſen worden iſt. 
Am 20. d., faſt genau um Mitternacht, ſchlich ſich der Mann in 
das Haus ein, hob ein zu der Wohnung ſeiner geſchiedenen Gattin 
führendes Fenſter aus und ſtand nun plötzlich vor der Nichts⸗ 
ahnenden. Es folgte eine heftige Szene: der Mann warf bierbet 
die Frau zu Boden, würgte ſie und bohrte ihr ſchließlich ſein 
ſcharfgeſchliffenes dolchartiges Taſchenmeſſer zehn Centimeter 
tief in der Nähe der Schlagader in den Hals. Dann ſchloß der 
Verbrecher die Thüren, nahm die Baarſchaft der Frau im Betrage 
von 200 M. an ſich und ſuchte eiligſt das Weite. Wahrſcheinlich 
glaubte er, feine am Boden bewußtlos liegende Frau völlig ges 
tödtet zu haben. Nach einiger Zeit aber erholte ſich dieſe trotz des 
großen Blutverluſtes, und auf ihre Hilferufe eilten die Bewohner 
derbei, die alsbald einen Arzt binzuriefen, der die Halswunde 
zunähte und einen Verband anlegte. Der Verbrecher wurde ſpäter 
von einem Beamten des Nachtdienſtes, welcher in Kenntniß geſetzt 
war, verhaftet. Das geranbte Geld wurde bei ihm gefunden und 
der Frau zurückgeſtellt. Der Hauptbeweggrund der That ſoll 
Eiferſucht geweſen ſein; der Mann hatte vergeblich ſich demüht, 
eine Wiedervereinigung mu feiner gefchtedenen Frau zu erlangen. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


X. Uſch, 23. Dez. Bel der vorgeſtern durch den Gendarm 
Eick vorgenommenen Durchſuchung der Wohnung des Arbeiter 
Martin Stelter in Uſchneudorf wurden 14 neue Hemden und 
größere Mengen anderer Wäſche, ſowie ein Stück Leinewand ge⸗ 
funden. Dieſe Gegenſtände wurden theilweiſe dem biefigen Acker⸗ 
bürger Adamski vor längerer Zeit, theilweiſe dem Ackerbürger St. 
Lück hierſelbſt vor ca. drei Wochen geſtohlen. Ebenſo hat ſich her⸗ 
ausgeſtellt, daß Henriette Stelter, Tochter des M. St., die vor ca. 
¼ Jahre in Uſchneudorf begangenen ſieben Diebſtähle ausgeführt 
hat. — In der Sitzung der Strafkammer des königl. Landgerichts 
zu Schneidemühl am 21. d. M. wurden derſelbe M. Stelter und 
deſſen Tochter Henriette, ſowie der Eigenthümer Auguſt Spiker 
in Uſchneudorf und zwar St. und Sp. zu je zwei Jahren Gefänge 
niß und die H. St. zu acht Monaten Gefängniß wegen Widerſtand 
gegen die Staatsgewalt, verübt gegen die fol. Förſter Zakrzewski 
und Schneider in Kahlſtädt, verurtheilt und ſofort in Haft genom⸗ 
men. Dieſes Verbrechen wurde verübt im Auguſt d. J. gelegent⸗ 
lich einer Hausſuchung, welche die beiden Beamten behufs Feſtſtel⸗ 
lung eines Forſtdiebſtahls vornahmen; bei derſelben wurden die 
Beamten mit Ae xten bedr. ht. 

II Bromberg, 23. Dezember. In der heutigen Straf» 
kammerſttzung wurde u. a. auch eine Anklageſache wegen 
Betruges gegen den Arbeiter Eduard Sinda von hier ver⸗ 
handelt. Der Angeklagte iſt Beſitzer des im Kreiſe Inowrazlaw 
belegenen Grundſtücks Kolankowo Nr. 5. Von dieſem Grundſtücke 
hat er am 4. Dez. 1891 eine Parzelle an den Eigenthümer Hartfiel 
verkauft. Der Kaufpreis war auf 900 M. verabredet und wurde 
in der Weiſe beglichen, daß H. auf den Kaufpreis eine von dem 
Stammgrundſtück auf die abgeſchriebene Parzelle übertragene 
Hypothekenforderung des Bäckermeiſters Aron Levin⸗Labiſchin in 
Höhe von 600 M. als Allein⸗ und Selbſtſchuldner übernahm. 488 
Mark baar zahlte und über den Reſt von 112 M. einen Wechſel 
ausſtellte. Am Fälligkeitstage des Wechſels traf der Angeklagte 
mit Hartfiel auf dem Jahrmarkte in Labiſchin zuſammen. Hier 
theilte ihm Hartfiel mit, daß er das Geld zuſammen habe und er — 
der Angeklagte — ſolle zu ihm kommen und es ſich abholen. 


Penſton. Sie waren im Wagen bis an die Eiſenbabhn gefahren, 
der Weg ging immer gerade aus, und Freddy hatte ihn ſich ſo wohl 
emerkt, damit er ihn zurückfinden könnte. In der Penſion hatte 
ütterchen ihn gebeten, recht fleißig zu ſein und nicht zu weinen. 
Ste ſelbſt hatte aber geweint und Freddy wollte jo gern thun, 
worum ſie ihn gebeten, aber das Weinen konnte er zuerſt doch 
nicht laſſen, er mochte gar nicht in der Penſion ſein. Dafür war 
er aber ſehr fleißig und bekam immer gute Zeugniſſe. Aber 
Mütterchen kam nicht ſie anzuſehen, ſie ſchrieb nur immer an den 
Doktor und was der Doktor ihr wieder ſchrieb, wußte Freddy nicht. 
Auch daß er eine kleine Schweſter bekommen hatte, erfuhr er durch 
den Doktor. Er ſah, wie die andern d n de Briefe und Ge⸗ 
Kante von zu Haufe bekamen und wie ſie in den Ferien zu ihren 
amas“ reiſten, war es ihm nun übel zu nehmen, daß er ſein 
Mütterchen auch gern mal ſehen und daß er ihr jetzt fein vor⸗ 
zügliches Zeugniß zeigen wollte? Das konnte doch ſelbſt den Papa, 
wenn er auch noch ſo ſtreng war, nicht erzürnen. 
Aber daß er heimlich fortgelaufen war, das war ſchlimm. Und 
doch, wenn er gefragt hätte, fo hätte er keine Exlaubniß erhalten. 
Das würde Mutterchen ſchon einſehen, und wenn der Papa böſe 
werden wollte, ſo mochte er es werden. Freddy hatte dann ſein 
Mütterchen geſehen und wollte jede Strafe dafür ertragen. 
Reſolut ſtampfte der kleine Burſche weiter durch den weichen 
Schnee. Die letzte Erwägung gab ihm ſoviel Muth, daß er ſeine 
nn Füße feſt aufſetzte und ſich ſtandhaft den Schmerz 
erbiß. 


Aber der Weg wollte ſchier gar kein Ende nehmen und war 
bei dem dichten Schneefall kaum noch zu erkennen. Er in 85 
ſchneller geben und wieder ſetzte er ſich in Trab; aber das Laufen 
machte ſo müde und die kalten Füße thaten wirklich bitter weh. 
Schließlich konnte er nicht mehr laufen, alle Luft war ihm ausge⸗ 
gangen, und es war ſo unheimlich, nichts weit und breit zu ſehen, 
als der dichte lautloſe Schnee und — da in geringer Entfernung 
etwas Schwarzes. Nur bis dahin noch wünſchte er zu laufen, dann 
wollte er ſich ein wenig ausruhen. 

Weiter lief er durch den Schnee mit vieler Mühe, und endlich 
war es erreicht das Schwarze, aber was hatte er davon, es war 
ein Stück Wald, das hier an der Landſtraße entlang ſich zog, und 
wenn nun Räuber herauskämen und ihn todtſchlügen ? 

„Bange nicht!“ rief er ſich ermuthigend zu und verſuchte 
weiter zu laufen, aber es ging nicht, ex konnte wirklich nicht mehr, 
und die kalten Füße thaten fo weh. Mübſam ſchleppte er ſich zu 
einem umgeſägten Baum und feste ſich nieder, nur um einen 
Augenblick auszuruhen. 

Aber wie er ſo daſaß und ſich umſchaute in der weiten flachen 
Schneelandſchaft, ſoweit die Dunkelheit überhaupt ein Umſchauen 
1 da glaubte er ſchier verzagen 2 ſollen, ſo troſtlos kam 
bm ſeine Lage vor, und es war doch Weihnachten. 
cht ſaß Mütterchen jetzt mit der kleinen Schweſter unter 
dem Tannenbaum und dachte an ihn, oder ob Mütterchen ihn 
ganz vergaß, nun wo ſie den Papa und das kleine Schweſterchen 
batte; nun brauchte fie Freddy ja garnicht mehr. Und er ſaß hier 
wu Air Me ee . . meer, 8 15 

erchen!“ rief er und faßte krampfhaft nach feinem Zeugniß, 
„Mütterchen, ich bab doch ein gutes Zeugniß !“ ' 

Und dann mußte er wieder herzhaft mit den Thränen kämpfen, 
die ihm doch unaufhaltſam aus den Augen lieſen. 

„Mütterchen!“ 

„Halt, Kutſcher!“ rief da plötzlich eine Stimme. 

n feiner Troftloſiakeit batte er ganz das Herankommen eines 
Wagens überhört. 
gekleidet, herab und kam auf den Waldrand zu. 

„Wer rief hier?“ fragte er und ſetzte dann hinzu: „Mein 
Gott, ein Kind ſitzt hier im Schnee, ſchon halb erfroren.“ 


a nächſten Augenblick fühlte Freddy ſich aufgehoben und auf 
den Wagen geſetzt, eine Decke wurde um ſeine kalten Beine gelegt, 
eine andere hüllte ihn und den fremden Mann ein, dann zogen die 
Pferde an und fort rollte der Wagen. 

Nun ſag', mein Junge, wer Du biſt und wie Du hierher⸗ 
kommſt,“ fragte der Mann, ſich über den Kleinen beugend. 

„Ich, ich wollte zu Mütterchen,“ war alles, was Freddy mit 
bebenden Lippen flüſtern konnte. 

„Wo iſt denn Dein Mütterchen?“ 

„Beim Papa in Haidebruch.“ 

„Haldebruch! Junge, wie heißt Du denn?“ 


1 ben Junge Du?“ rief der Mann, „wie kommſt Du hier⸗ 
her in der Nacht, ich denke, Du biſt in der Penſion?“ 


„Papa, ſei nicht böſe!“ flehte das Kind, das nun den Fremden 
erkannt hatte, und ſtreckte laut weinend dieſem das Zeugniß ent⸗ 
gegen, das bie erſtarrten Hände noch immer krampfhaft umklam⸗ 
merten. 

Der andere nahm das Papier nicht. Er legte ſeinen Arm feſt 
um die zitternde Geſtalt des Knaben und drückt ihn an N 

„Sei nicht böſe,“ wiederholte das Kind ſchluchzend, „ich wollte 
ſo gern zu Mütterchen und zum Schweſterchen!“ 

„Ich bin nicht böſe, Freddy,“ ſagte der Mann weich und küßte 
den kleiuen Buben, dann wiſchte er ihm die Thränen und das 
Schneewaſſer vom Geſicht. „Nun ſei fröhlich, Junge, Mütterchen 
wird ſich freuen und das Schweſterchen auch. Set fröhlich, Freddy 
hörſt Du? Set lieb!“ 

Es lag ſo viel weiches, bittendes, ja abbittendes in der Stimme 
des Mannes, daß Freddy ſich zutraulich in den Arm des Stlef⸗ 
vaters ſchmiegte. 

Da hielt der Wagen ſchon vor dem Hauſe. Papa ſprang hin⸗ 
ab und hob den Knaben zu ſich herunter, nachdem er die verhüllen⸗ 
den Decken abgeſtreift hatte. Auf ſeinen Armen trug er das ſchnee⸗ 
bedeckte Kind ins Haus über die große Diele und öffnete dann die 
Thüc zum Wohnzimmer. 

Heller Lichterglanz ſtrömte heraus und blendete Freddy's Augen 
weihnachtlicher Tannenduft umfing ihn. Und da am Tiſch unter 
dem großen Tannenbaum ſaß Mutterchen wirklich mit einem Baby 
auf dem Schoß, das mit ſeinen Händchen nach den brennenden 
Kerzen und ſilbernen Glaskugeln haſchte. 

Jetzt erhob ſich Mütterchen und ging, das Schweſterchen auf 
dem Arm, nach der Thür. „Heinz, ich hab ſchon angezündet, es 
wurde ſonſt zu ſpät für die Kleine. 

„Hier bring ich Dir einen kleinen Weihnachtsmann“, ſagte 
Papa fröhlich, „den ich draußen im Walde fand“, und lachend 4 
er der Frau den Knaben entgegen, welcher noch immer in ſeinen 
ausgeſtreckten Händen das Zeugniß trug. 

„Himmel!“ rief Mütterchen, ſetzte das Baby nieder und ſchloß 
den Jungen in die Arme. rg mein Kind, woher kommſt Du?“ 

„Ausgexiſſen iſt er, zu Fuß gelaufen und am Wald, zehn Mi⸗ 
nuten von Hauſe, ſaß er gänzlich erſchöpft und rief nach Mütter⸗ 

en. Eln Glück nur, daß ich gerade heute den Kontrakt beim 


achbar zu unterzeichnen hatte und Dir den kleinen Weihnachts⸗ 
Macht aa konnte. Nun ſieh, was auch er Dir mitge⸗ 
ra at.“ 


Es war nur gut, daß Papa ſprach, Freddy war keines Wortes 
mächtig. Bei Mütterchen, wirklich bei Mütterchen und Papa war 
gar nicht böſe! jubelte es in ſeiner Bruſt, während er ſein Geſicht 
gegen Mütterchens weiche Wange ſchmiegte. 

Nun ſah er, wie fie Papa die Hand reichte, wie fie ſich beide 


Nun ſprang ein Mann, in einen dicken Pelz anſahen, aber fo ernſt, und Thränen ſtanden ihnen in den 


Augen. 
„Heinz, welch ein Glück!“ 
„Frauchen, verateb, die Kindesliebe findet doch ihren Weg!“ 


Warum mochten ſie nur beide ſo ernſt ſein, unter dem ſtrahlen⸗ 
den Tannenbaum, zu dem das am Boden kriechende Baby freude⸗ 
kreiſchend mit den kleinen Händchen emporwies? 

„Mutterchen“, rief Freddy, „ich durfte doch kommen? ich habe 
wirklich ein gutes Ou du und bin der Erſte geworden.“ 

„Ja, Freddy, Du durfteſt kommen, der heilige Chriſt hat Dich 
uns, Papa und mir, zum Welhnachtsfeſt hergeführt, um uns eine 
große, ſchöne Weihnachtsfeier zu fchenten. Wir wollen ihn 

anken.“ 

„Aber nun muß er ſich erſt trocken anziehen“, ſagte Papa, „und 
dann wollen wir mit unſeren beiden lieben Kindern einen fröh⸗ 
lichen Heiligabend feiern.“ 


Vom Büchertiſch. 


Deutſches Knabenbuch. 9 der Unterhal⸗ 
tung, Belehrung und [Beſchäftigung für unſere Knaben. Band 9. 
400 Seiten Text mit zahlreichem Text und acht Farbenblildern. 
Prächtig gebon. M. 6,50. K. Thienemanns Verlag. Anton Hoffe 
mann, Stuttgart. Durch ſeine anerkannten Vorzüge iſt dſeſes 
Jahrbuch unſern Knaben fo lieb und vertraut geworden, daß ſie 
jeden neuen Band mit wohlerklärlicher Sehnſucht erwarten. Sein 
reicher Inhalt vergnügt und beſchäftigt fie ja das ganze Jahr bin 
durch und bringt fie in den Beſitz eines Schatzes, zu dem fte im⸗ 
mer wieder mit neuem Antheil, mit neuer Befriedigung zurückkeh⸗ 
ren. Auch der vorliegende 9. Band zeichnet ſich durch große Man⸗ 
nigfaltiakeitſdes Gebotenen aus. An 15 ſchwarz und bunt illuſtrirten 
Erzählungen ſchließt ſich mit vielen Abbildungen Geſchichtliches und 
n e e an (Guſtav Adolf in Deutſchland von G. A. 
Cloß, Des Menſchen edelſtes Getränk von k. R. in L.); Phyſikali⸗ 
ſches und Aſtronomiſches (Die Kunſt durch ein Brett zu ſehen, 
Zwei Gläſer in der warmen Stube aneinander frieren zu laſſen, 
Sichtbarkeit der großen Planeten im Jahre 1895; Fluorescenz und 
Phosphorescenz, Schweißen, Leimen und Kitten, Wärmeaufnahme 
und Wärmeleitung von Dr. E. G. in C); aus der Thierwelt (Flſch⸗ 
fang in allen Welttheilen von Julius Stinde, Schlllerfalter, Der 
Hamfter von X. R in L.); Beſchaftigungen und Spiele im Freien 
und im zu (Der kleine Bühnenkünſtler von Joſef M. Berge 
meiſter, Das Kriegsſpiel oder Räuber und Soldaten, Das deutſche 
Schlagballſplel ohne Einſchenker von Prof. Dr. K. Koch); außer⸗ 
dem eine Menge Räthſel, Spielereien, Aufgaben und Denkübungen 
aller Art. — Ein ſo vielſeitiges Buch, das auch in Gemüth und 
Charakter der jungen Leute gute Keime zu pflanzen ſucht, — 
be — Erzieher mit gewohntem Vertrauen unter den Weih⸗ 
na aum. 


* Der Schweizeriſche Robinſon. Nach J. D. 
Wyß frei bearbeitet von Paul Moritz. Mit 4 Farbendruckbildern 
nach Aquarellen von W. Hoffmann. Fein gebund. Mark 3 
K. Thienemann's Verlag Anton Hoffmann, Stuttgart. Unter den 
vielen Robinſonaden nimmt der Schweizeriſche Robin⸗ 
ſon nicht bloß in der Schätzung der Kinder den nächſten Rang 
nach Robinſon Kruſoe ein, ja er thut es dieſem Ur⸗ und Grund⸗ 
buche damit noch zuvor, daß er von einer ganzen aufs unbewohnte 
Eiland verſchlagenen Familie erzählt. Und was für eine Familie 
tritt uns dier entgegen und gewinnt gleich von Anfang unſere 
wärmite Theilnahme! Ein liebender, hochverſtändiger Vater, eine 
fromme, würdige Mutter und vier jugendliche Söhne von ſo ver⸗ 
ſchiedenen Anlagen, daß jeder der Leſer in dem einen oder andern 
von ihnen ſeinesgleichen zu erkennen meint und ſich an dem Thun 
und Treiben des ſtrebſamen, wohlerzogenen jungen Völkchens, 
wollend oder nicht, ein heilſames Beiſpiel nimmt. Dem edlen In⸗ 
halte des Buches entſpricht die Ausſtattung. 


In Folge deſſen fand ſich der Angeklagte am nächſten Tage, am 
Z. April 1892, bei Hartfiel ein und erhielt hier in der Scheune 


deſſelben den Betrag von 107,50 M. ausgezahlt. 


Den Betrag von 


4,50 M. hielt H. zurück als eventuelle Koſten für die Löſchung. 


Ber Angeklagte erklärte ſich mit dem 
Hartfiel hatte aber unterlaſſen, ſi 


ſtanden. 


Ah be der 4 M. einver⸗ 
den Wechſel über 112 


Mark aushändigen zu laſſen und dieſen Umſtand benutzte der An⸗ 


geklagte. 


Er verkaufte den Wechſel an den Matroſen Franz Stendec, 


der den Wechſel einklagte und Hartfiel wurde zur Zahlun ng ver⸗ 
urtheilt. — Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten 
6 Monate Gefängniß, der Gerichtshof erkannte auf 6 Wochen Ge⸗ 
fängniß. Die nächſte Schwurgerichtsperlode beginnt am 17. Jan. 
. Is. In derfelhen wird Landgerichtsdirektor Schatz von bier den 


5 
Vorſitz führen. 


Bis jetzt liegen acht Sachen vor. 


Vom Wochenmarkt. 


Bern bardinerplatz. Der 8 


8. Poſen, 24. Dezember. 
tr. Roggen 5,10 — 5,15 M., 


Weizen 6.5) 6,60 M., Gerſte 5,75 M., Hafer 5,50 —5,65— 5,75 M., 


blaue Lupinen 300 M. Kartoffeln reichlich. Der 
mit 1,30 W. 85 85 und Stroh knapp, 1 

40 Pf. — Viehmarkt. Zum Verkauf waren 
196 Fettſchweine aufgetrieben. Der Ztr. 
chnitt mit 34 bis 33 M. höchſtens bezahlt. 


1 Bund Stroh 35 


fb. lebend Gewicht bis 35 Pf. 


nicht aufgetrieben. — N euer 


großer, ſchöner, 


graue Reinetten, Stettiner u. 1. w. bis 1,50 M., 


10—15 A — Alter Markt. 
6.75 


Ente ae 50—2,75M., 


ühner zum Schlachten bis 8,75 M. 
Tauben 80—90 Pf 
bis 1 M., die Mandel große 81185 1,10 M 


aar junge 


Markt. 
angeboten. Die kleine Tonne 90 Pf. 
beſſerer Sorten Air uche Goldi mee und 


1 Paar lebende Enten 3—4,50 M. 
1 Paar junge Hühner 2, 20—2,30M 


ahn 
.Die Mandel Eler 90-95 


entner wurde 
Bund Heu 25—85 Pf. 
lebend wurde im Durch⸗ 
Kälber 19 Stück, das 
Rinder, Ben und Junaſchweine 

Aepfel in Tonnen viel 
bis 1,10 M., die Tonne 


1 Pfd. Aepfel 
Geftägel 1 lebende Gans 3 bis 
1 18 5 fette 

6—9 M., ein 
Pf. 
Butter etwas 


1 Puh 


billiger abgegeben, das Pfd. 1,10—1,15 M. 1 Pfund blauer Mohn 


30— 35 Pf, 
Ueberfluß. 1 Kopf Welßkraut 5 — 
10—15 Pf, 1 kleiner 5— 8 er 
4—6 roſbe Rüben 10 Pf., 
nüſſe 25— 30 Pf., 
Pf., die Metze Kartoffeln 6 


Pf. 
50.— 


PR M., 1 Pfd. Hecht 


weißer Mohn 50 Pf. 


—6 Rettige 10 
1 Pfund 8 955. 8 Pf. 1 
8 95 * Fiſche ſtark angeboten. 1 1 Karpfen 60—70 

Hi € 7 Pf., 
0 Pf., 1 Pfd. Zander 90 Pf. b Pf., 
1 Pfd. Schleie 75 Pf., 1 Pfd. große Barsche 60 8 50 15 


Knollen. Rüben u. ſ. w. in 
2 Pf., 1 Kopf groß und feit 
1 Kopf Blumenkohl 10 —20 Pf., 
Pf. Die Mandel Wall⸗ 
Wrucke 5—6 
d. Aepfel 10-15 Pf. — 
1 Pfd. große Bleie 
8 1 M., do. kleine 


1 Häuſchen kleiner Fiſche verſchiedener Sorten 35 


Barwinen 60-65 Pf. 
Sapiehaplatz. 1 
M. 
Pf. höchſtens, 

junge Hühner 22.20 M., 


Schlachten 33.50 M., Hafen im Ueberfluß. 


willig abgegeben. Die Mandel 


A viel, auch in vorzüglicher 
1.20 M. 


Die Mandel Baer Geringe 25—30 
Puthahn 6—8 M., 
Geſchlachtete ſehr fette Gänſe in Menge. das Pfd. 65—70—75 


Pf. — 
lebende Gans 3—4,50 


1 geſchlachtete fette Ente 3 bis 3,50 M., 1 Paar 
1 Paar alte ſchwere Säbner zum 
1 Haſe 2—3,25 M., 


Ster 90—95 Pf. bis 1,10 M. 
Waare, 1 Pfund Tiſchbutter 1,15 


BVerficherungswejen. 
— Die Deutſche Fener⸗ Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft 


in Berlin hatte in 1893 eine Prämtenetnnahme von M. 
alſo M. als 69508 mehr als im Jahre 1892. 


1322 128 
Es ſind bis zum 


Schluſſe des Iba 1893 74 863 Verſicherungen mit einer Verſ.⸗ 


Summe von M. 621 143 718 neu 


geſtellte Brämienreierve für 1894 beziffert ſich auf M 


geſchloſſen worden. ae zurück⸗ 


Die Zinſen aus den e ee Be 1 69 75 Die Brand⸗ 
ſchäden für eigene Rechnung beziffern ſich auf M. 341 110. Die 
Schaden reſerve beträgt abzüglich der ken M. 76482. Der 
Reingewinn ftellt ſich M. 123391. Davon wurden 2 Verf tär= 
fung der N die Summe von M. 6797 benutzt, bc 
diefe nunmehr M. 1480000 erreicht hat. Zur Tantieme werden 
verwandt M. 11 593 und der Beamten: Unterſtützungskaſſe w zu⸗ 
gewieſen M. 5000. Die Aktionäre erhalten 16%, pCt. Dividende 
mit M. 100 000. Das Grundkapital der Geſellſchaft beziffert ſich auf 
3000 C % M. — Wie man uns mittheilt, iſt die Geſellſchaft gerade 
durch die Billigkeit ihrer Sätze und Promptbeil bei Erledigung 
ihrer . in weite Kreiſe vorgedrungen. 


Berliner Wetterprognose für den 24. Dez 
auf Grund lokaler Beobachtungen und des meteoxologiſchen 
Depeſchenmatertals der Deutſchen Seewarte privatlich aufgeſtell! 

Vielfach wolkiges, zeitweiſe heiteres, etwas kälteres 
Wetter mit mäßigen nordweſtlichen Winden, keine oder 
unerhebliche Niederſchläge. 


Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 24. Dez. Re A zentur B. Heimann, 304 ba 


Weisen ermattend | Spiritus behauptet 

do. Dez. 135 —1i84 5°] 7061 loko obne Faß 32 20 82 20 

do. Mal 139 139 - | 70er Dezbr 96 9)| 86 90 

70er Jin. — us — — 

Roggen ermattend 70er Mat 

do. Dez. 114 501114 25J 70er 15 8 3) 5 20 

do. Mat 118 50/118 - I 70er 

Rüböl fe 50er 1510 ohne Faß 51 70 51 60 

do. Dez. 43 20 43 20 Hafer 

do. Mat 43 90 43 86] do. 9552 118 — 1 — — 
Kündigung in Roggen 450 Wſpl 


Kündtaung in Spiritus (70er) 110.000 Str u —.000 Ltr 


Berlin, 24. Dez. [Schluß: 1 22. 
Weizen pr. Dez. 134 75 134 50 
bor, iir Matt 139 — 139 — 
Roggen 5 F 114 25 114 50 
do. r. Ma . 118 50 118 25 
Spiritus. Nach amtlichen Mottrungen.), nen 
do. Der w o. 2 29 32 20 
do. Der x 34 90 37 — 
do. VRR ALL u N — — 37 — 
do. 70er Mai 38 — 38 — 
do. Le ee ee  S 38 3) 88 30 
do. 70er Juli „ „l 0 
do. 50er loko o. . . 51 60 51 60 
N. v. 22. N. v. 22. 
Dt. 3% Reichs⸗Anl. 85 50 v5 50 Ruff. Bankgoten 3 5 219 65 
Remtolt, 4% er an 801105 BORR. 2½ / Io, Bdk. Piddr 


51 104 25/104 Allingar. 4% 
50 2 Pendibr 108 103 —| do. 4% Kronenr 95 50 95 40 
80), Bir, Do, 101 10101 & Def, Krcb.⸗Att. 3243 501942 10 
5 mbarden 2 43 50/43 90 
0. 


2 218 30/207 70 
ene Bo Stadtanl 101 101 Hounbökimmung 
Oeſterr. Banknoten 164 50164 SCHE feft 
do. Gilberrente 97 —| 96 80 


Hamburg, 24. Dez. 


@olbr. 101 75 101 70 


ISalpeterbericht] Lok 


(90 562.1 8,55, Dez. 8,55, Februar⸗März 8,65. Tendenz: Feſt. 


Oftpr. Südb. E. S. A 91 — 90 75 Sämarztont, . 296 — 226 25 
Mainz Cubmwight.bt119 2119 1 57 5057 25 
Ser b e 80 75 80 Sch@elienfirch Loder 167 901167 90 
ux. Prinz Herr 102 101 250 Inowrazl. Gteinials 47 —| 46 50 
ah, 4 1 Pfandb 68 10] 68 — Chem. Fabrik Milch 139 90130 — 
rlechiſch¼ Goldr 26 25) 26 dae Gl. Ind. 84 10| 84 10 
allen 8% Rente 85 90 85 60 Ultimo 
entleert 2. 1500, 70-60| 70 79 Il. Mitteln G. St A. 88 — 92 
Ruff. II. 1890 Anl. 65 15 182 75 188 20 


Kurt. 4% Eni.1890 85 70 — 
Serbiſche N. 1885. 76 10 
Türten Goofe , , 110 — 110 7 eutſche Bonk⸗Aktten 173 801172 — 
1 208 8207 nas“ und Qaurah.i23 — 122 90 

A. 8.107 25107 & Bochumer Gußſtahl 141 250 40 60 


Bo Sprthabrt 
b it 24 50, Disconto Kommandit 208 30 


. 
Ruff Noten 2 
Stettin, 221 Dez. 1 * Heimann, Boten.) 


N. v. 22. 
Weizen feſter Spiritus unverändert 
do. Dez. 133 50 =“ — per loko 70er sl 40 31 40 
do. April⸗Mal 138 kO „ Dez. 5 — — 
Roggen feſter Mat — —— 
bo. Dez. 114 50/114 50 Wetrolenme) 
do. April⸗Mal 118 — 117 50 bo. per loko 9 85 9 85 

[Rüböl unverändert 

do. Dez. 42 70 42 70 
do. April⸗Mal 43 20 43 20 


) Petroleum loto verſteuert Ulance 1¼ Proz. 


Erbarmet Euch der armen Vögel im 
Winter. 


„Schützet, o Menſchen, die Vögel, 
Die lieblichen Sänger der Flur, 
3 die harmloſen Weſen, 

as nützlichſte Thier der Natur. 
Trachtet zu friſten ihr Leben, 
Steht ihnen bei in der Noth! 
So ihr die Vögel beichirmet, 
Giebt Gott Euch das tägliche Brot!“ 

Vlelorts bedarf es zwar keiner Mahnung, denn die Selten fan⸗ 
gen doch an, ſich zu ändern, und iſt die Fütterung der Vögel wäh⸗ 
rend des Winters da und dort mehr und mebr volksthümlich ge⸗ 
worden. Immer glebt es aber noch ſehr viele Ortſchaften und 
ganze Gaue, in denen Niemand daran denkt, während der dach 
zeit der Entbehrung den Vögeln Futter zu ftreuen ober gar 

u bieten. Wir fprechen ver wieder obige Mahnung in — 
en aus. wo die Erde in Eis und Schnee gehüllt iſt, und 
bitten alle Freunde und Liebhaber der nützlichen Vogelwelt 
dringend, in Stadt und Land, in Hof und Garten Futterplätze für 
dieſelben herzurichten. 

(Profeſſor Dr. Liebes kleine Schrift: Ueber Einrichtung von 
Futterplätzen für Vögel im Winter wird unentgeltlich vom Vor⸗ 
Üißenden des Ornithologiſchen Vereins Herrn Rudolf Schulz, 
1 2 N t.) 

Deckt den Tiſch für unſere kleinen Freunde, wo immer möglich. 
Sie lohnen es mit ihrer Sangeskehle und noch weit mehr durch 
ihre Jagdzüge auf allerlei ſchädliche Inſekten. 

Streut aus mit vollen Händen 
Der Winter iſt im Land. 


Ornithologiſcher Verein zu Poſen. 


LD 

Das Kaiſerlich Ruſſiſche Ge⸗ 
neral⸗Konſulat bringt hiermit zur 
Kenntniß aller Ruſſiſchen Unter⸗ 
thanen katholiſcher und evan⸗ 
Fibel Konfeſſion ſich zur 
idesleiſtung im Konſulat an 
jedem beliebigen Tage bis zum 
1. Januar a. St. einzufinden. 
Die in der Provinz Wohnen⸗ 
den werden daran erinnert, ihre 
Eidespflicht bei der erſten ſich 
ihnen darbietenden Gelegenheit 
in Rußland zu erfüllen. — 
Den orthodoxen Ruſſiſchen 
Unterthanen bleibt anheimge⸗ 
ſtellt in den griechiſchen Kirchen 
zu Berlin und zu 4 5 
Eid zu leiſten. 


der Kaiſerli Kufflde 


Geueral⸗Konſul. 
on von Wrangel. 


Bekanntmachung. 
Die Veröffentlichung der Ein⸗ 
tragungen in das Handelsregſſter 
des fr e Gerichts er⸗ 
folgt für das Geſchäftsjahr 1895 


ur 
1. den in. Reichsan⸗ 
zeiger, 


2 die Posener Zeitung, 
4 das Poſener Tageblart, 
4. das eld Stadt⸗ und 


blatt 
reichen, | den 20. Dez, 1894. 


Söniglihes Amtsgericht. 


gez. Gahbler. 
Donnerſtag, den 27. d. Pets., 
Vormittags von 10 Uhr ab, werde 
ich Wilhelmsplatz Nr. 17 in der 
Langnerſchen Nachlaßſache 
verſchiedene Handſchuhe 
7 ſowie die Ladenein⸗ 


tung 
für das Meſſtaebot verkaufen. 


Schmidtke, 


Gerichtsvollzieber⸗ 


Bekanntmachung. 


Eintragungen in das Genoſſen⸗ 
ſchaftsregiſter des unterzeichneten 
Gerichts 
1. im Deutſchen Reichsan⸗ 
zeiger, 


2. In br Poſener Zeitung, 
im e Stadt⸗ und 
4 852185 latt, 
und ſofern ſie kleinere Genoſſen⸗ 
ſchaften betreffen, außer im Deut⸗ 
ſchen Reſchsanzeiger nur im 
— Deset: rs und Kreisblatt 
8 
Wreichen, den 20. Dez. 1894. 


Minillichee, Amtsgericht. 


gez. Gahbler. 


In der Konkursſache des A. 
F. Modrzynski — hlerſelbſt 
ſoll die Schlußvertheilung er⸗ 
folgen. Dazu find 732,60 Mark 
verfügbar, wovon aber ein früher 
nicht berückſichtiater Gläubiger 
vorweg 10 Proz. von 199,50 M. 
zu beanſpruchen hatte. Zu be⸗ 
rückſichtigen find Forderungen 
im Betrage von 6592,46 Mark, 
darunter keine bevorrechtigten. 

Das Schlußverzelchniß * 
auf der Gerichtsſchreiberei IV. 
des Kal. Amtsgerichts zu Sehe 
zur Einſicht aus. 17941 

Georg Fritsch, 
Verwalter. 


‚Suangsverflei igerung. „ 


Freitag, den 2 
Nachmittags 1 Uhr, * 1 
in Boruſchin 


2 tragende Kühe 
1 Schwein, 
1 Harmonium, 


2 Oelgemälde 


öffentlich meiſtbietend gegen ſo⸗ 
pri ‚Ola ae 
erſteigerung findet vor⸗ 
ausſichtlich befcimmt falt N 
en Werners Gait- 


Ülbig, Geriötsvollicher, ee 


Im Jahre 1895 werden die! 


Ich ſuche ein gutes 9 227 
haus zu pachten. Offert. B 
poſtlag. Krotoſchin erbeten. 

v. 8—12 000 Morg., 

Gut Nähe Poſen, zu kau⸗ 
fen geſucht. Agenten verbeten. 
Offert. A. F. 50 poſtl. Poſen. 


n 
Dampf⸗Caffee 


bei mir gebrannt, ohne künſt⸗ 
liche Glaſur, rein von Geſchmack, 


Nohe Caffees, 


große Auswahl, en ing 5 5 
detail empfiehlt 


J. N. Leit eber, 


Gr. Gerber⸗ u. Wa ſerſtr. Ecke. 
Fernſprechanſchluz Nr. 181. 


Gaſthofs⸗ Verkauf oder 
Verpachtung. 


Einen nuß bringenden Gaſthof 
mit vielen Räumlichkeiten, Saal, 


Kegelbahn, Sommergarten, Ne⸗ 
benhaus und Acker, 10 Morgen 
groß, will ich ſofort verkaufen 
reſp. verpachten. Auch kann 
nebenbei ein Matertalmaarens 
Geſchäft oder Fleiſcherel vortheil⸗ 
haft darin betrieben werden. 
Gefällige Offerten unter O. L. 
ſind an die Expediton d. Saas 
zu richten. 17837 


E 
Jau oder Pachlung. 


In einer Kreisſtadt der Pro⸗ 
vinz Poſen von ca. 10 000 Ein⸗ 
wohnern mit Garniſon, Gymna⸗ 


fm tu Feen it emenen| GLALULAONSTATTEN, 


N ſcherzhaft und ernſt, in a 


Flu Bü Ind Schwinm⸗ Auswe 
Auftalt mit Sefturalin. R, Hayn, 5 


botendon a. d. Bergſtraße. 


zu verkaufen . SIEHRIEEREEE N I 


oder zu verpacht 
weil Eigen büwer die Anſtalt 
nicht ſelbſt Sen kann. 
Lohnender Pan efl. Of⸗ 
A unter B. 2966 an Ru⸗ 
dolf Moſſe, Breslau. 


Ein tüchttger, verhetratheter, 
a he Sprache mächtiger 
Landwirth wird als 17894 


Achter 


einer ſehr alinfttgen Pacht von 
800 Morgen guten Bodens, bei 
Anzahlung von 15000 M. ſofort 
. Offerten unter C. 894 
ef. die Exp. dieſes Blattes. 
Bauplatz mit Haus beſt. Ge⸗ 
ſchäftslage i. ai od. geteilt, 
bet — — Zul Anz. ſof. z. verk. 
gent. unberückſ. 
Gesch 5 oft ofen. 17937 


Diplomat- 
Visitkarten 


(neuestes Muster) 
sind zu beziehen durch die 


Hofbuchdruckerei 
W. Decker & Co. 


Der Teint wird blendend 
weiss und tadellos 
die Haut Be ne 
jugendfrisch. 

Alle Damen, die täglich 
Creme Iris 
gebrauchen, machen Fu- 
rore wegen ihres schönen 
Teints. — Frappante Wir- 
kung bei W 
rissiger u. spröder Haut, 
Frostbeulen, 1 
und Röthe. Man über- 
zeuge sich durch die An- 
wendung davon. Preis 

Mk. 1,50. 
Enorm ausglebig, 

Monate zureichend, 
daher billiger als andere 
ähnliche Präparate und 
seien sie zu noch so ge- 
ringem Preise erhältlich. 
Vorräthig in Ap eg 


AISehen EITER| 


die wunderbare Wirkung der 


Bevorzugteste 
Toilette-Crème 
der eleganten 
Welt. 
besseren Drogerien 
Parfumerien. 


Engros & Detailverkauf bei Otto Muthschall, Friedrichstr. 31. 
In Inowraclaw bei R. Tomaschewski Nachf., Alleinverkauf. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 15585 


ECHT RUSSISCHE CIGARETTEN 


ür von Bracia Polakiewioz, Warschau 


Fabrik von 
Mark 2.—, 2.50, 8.—, 3.50 und 4.50 pro 100 Stück gegen Nachnahme, bei 
Entnahme von 500 Stück — auch sortirt — franco durch ganz Deutsc hland. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. F. Bulinski, Inowrazlaw, 
General-Vertreter f. ganz Deutschland v. Bracia Polakiewie z, W irechan. 


-U 


in verschiedenen Farben werden schnell 


und sauber angefertigt in der 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


(A. Röstel). 


Edle Harzer Kanarienvögel, 
ſeinſte Sänger, verſendet von 8 
bis 20 Mark gegen Nachnahme, 
acht Tage Probezeit, Proſpekte 
u. Behandlung gratis. W. Heering 
in St. Andreasberg, Harz, Pro⸗ 
vinz Hannover, Schulſtraße 427. 


stets die feinste Marke. 


— — L — 


Silberne 


Bestecke und Tafelgeräthe 


goldene und silberne 


Seumucknenensiände 


in grösster Auswahl bei reeller 
billigster Berechnung. 


A. Stark, Juwelier, 


Posen, 
Wilhelmstrasse 19, Eckhaus. 


Bei” Trostlose Zustände 


herrſchen auf den mexrifantfhen Sibermarkte. Die vereinigten 
mexikan. Patent⸗Silberwaaren⸗Fabriken ſehen ſich gezwungen, ihre 
abrifen aufzulöſen und ihre Arbeiter zu entlaſſen. Die unterzeichnete 
auptagentur iſt angewieſen worden, alle bei ihr lagernden Waaren⸗ 
vorräthe gegen eine geringe Vergütung für Arbeitslöhne ꝛc. abzugeben. 


Wir verſchenken faſt 


ſo lange der Vorrath reicht, an Jedermann 
St. feinſte mexikanſſche Patent⸗Silber⸗Meſſer mit engliſcher Klinge 
maſſive „ Gabeln aus einem Stück gearbeitet 
ſchwere Speiſelöffel 
elegante Kaffeelöffel 
prachtvolle Deſſertmeſſer mit enaliſcher Klinge 
maſſtve Deſſertgabeln aus einem Stück 
ſchweren Suppenſchöpfer 
ſchweren . Saucenlöffel 
„ feinſte 3 „ Silber⸗Meſſerbänke 
44 Stud zujanmen, gegen eine erer rere von 
rüherer Pre 
nur 1 50 Mark. 
Das mexikaniſche Patent⸗Silber iſt ein durch und durch weißes 
wie echtes Silber 5 0 eich Be Kiye Su periarhe Erſag fi as Bart 
putz wird, un aher als ein vollſtändiger atz für echte er zu 
ind en, TE betrachten. 

Ts ſollte Jedermann die günſtige Gelegenheit benutzen, ſich dieſe 40 Pracht⸗ 
gegenſtände fo ſchnell als möglich kommen zu laſſen, da vorausſichtlich der ganze Vor⸗ 
rath bei ſolchem Spottpreiſe ſchnell verarlffen fein wird. Aufträge werden nur gegen 
Poſtnachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages ausgeführt nur durch 

Die Hauptagentur von Nelken, Berlin N 24, Linienstrasse 111. 
Wenn bie Gegenstände nicht conveniren, wird das Geld ſofort zurückgezahlt, 


daher jeden Riſiko ausgeſchloſſen. 2 
ine Zimmer 


2 ſcht 

in der St. Martinſtraße an 1 

oder 2 Damen vom 1. Jan. zu 

vermiethen. Wo? ſagt d. Exp. 
17909 


d. Zeitung. 


Nur 
echt 
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erpakung wird 
nicht berechnet. 
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St. Martin 54 
ein Laden nebſt Räumen per 
April 1895 zu vermiethen. 


In meinem neuerdauten Haufe 
Linden⸗ und 


e e e 5] "darum e en 


tft ein großer Laden nebſt 6 an⸗⸗ 
den Zimmern und viel Zim. u. ſep. Entree, neu renov. p. 
Zubebör vn April k. J. event. 1. Jan. Ritterſtr. 37, I. Et. z. verm. 


früher, billigſt zu vermiethen. 
Julius Krzywynos, | 
17893 Gneſen. 


Berlinerſtr. 10 l. 


7 Zimmer, Küche und Zubehör, 
durchweg reuovixt, per ſofort 


mt 


Meine Wohnung, 
2605 mieinefee 112 


Wilhelm Braun, 
Wilhelmſtr. 5, II. Etage. 
1 od. 2 fein möbl. ſaubere 
Zimmer z. Januar z. vexmieth. 
Näheres Vittortaſtr. 20, II. Et. r. 

Bergstr. 12a I. Eig. herrſchaftl. 
Wohn. 5 Zim., Badez., Mäd⸗ 


BR 2c. ſof. od. ſpäter z. verm. Seitens der Direktion 
e 


r. helle Part.⸗Lokale (Nier’sche e ‚ei ührt 
Kart a große Sagen F Beutichen e 
er pr. April zu verm. Näh. f rungs⸗Geſellſchaft wird 
b. W. Bergütr. 12b. 8 Friedrichſtr. 25, 1. ein zn irn 
u. Acauiſition erprobter 
Reiſebeamter 


für Poſen geſucht. 


Wohnung von 5 Zimmern ꝛc. zu 
verm. Näheres bei Neufeld, 
Friedrichſtr. 24, I. 17910 

Grabenſtr. Nr. 7 find vom 
1. April 1895 im Vorderhauſe 
eine Wohnung beſte hend 4 Zimmer, 
Küche, Nebenge laß, bald 2 möbl. 
Stuben zu vermiethen. Erfragen 
parte rre. 16406 

Oberwallſtr. 4, III. Tr. 1.5 
Zimmer m. Balkon Badez. u. 
viel Nebengel. verſetzungshalber 
p. ſofort od. ſpäter z. verm. 


Sapiehaplaß 2a. Mil, 


Wohnung von 7 Zimmern, 
Küche u. reichlichem Neben: 
gelaß per 1. April 1895 zu 
verm. Näheres daſelbſt bei 
Friedmann, II. Et. 16194 


St. Adalbert 7 


verzugshalder Wohnung von 3 
Zimmern, Küche, Nebengelaß per 
1. April zu vermiethen. 17860 


Bewerbungen mit aus⸗ 
führlichen Angaben über 
die bisherige Thätigkeit 
in der Lebensverſiche 
rung erbeten b. d. Exp. 
d. Bl. unter D. 896. 
Diskretion wird zuge⸗ 
ſichert. 17896 


* 


78 
er holländ, 


General-Depot: 


Schiffbauerdamm 16, Berlin NW. 


Kanarien-Edelrelier 
mit ſeltnen tiefen Tou⸗ 
ren, bielf. m. I. 
prämiirt, verſendet 
unter jeder Garantie 
auch bei Kälte gegen 
Nachn. f. M. 8, 10, 
12, 15 v. St. Preisliſte frei. 


Ernit Kühnel, Copitz Elbe). 


Telephon Nr; 108 


ZEN] Telogr:-Adzesse: Biskupski Beriinersta 


Praktiſche Weihnachts⸗Geſchenke: 


ſchwer verfilberte Löffel, Gabeln, Meſſer, Caffeelöffel, Meſſer kief. ſchmale Stammbretter 


bänke, Deſſertbeſtecke, Vorlegelöffel, Salat: und Trangir⸗ 


beſtecke von Christofle & Comp. 


in Karlsruhe zu Ort⸗ 


atnal⸗Fabrikpreiſen. — Außerdem empfehle mein großes rager in 
ver. und vergoldeten kunſtgewerblichen Neuheiten, ſowie eine 


reiche Auswahl 
Mebenartikel, zu ganz billigen 


J. Stark in Posen, vis-a-vis dt 


Gegründet 1826. 


Se Kessler & Ca 


Platz⸗Inſpektor 
für alle Verſ.⸗Branchen findet b. 
e. größeren General⸗Agentur b. 
hohen Proviſionen u. Fixum ſo⸗ 
fort Stellung. 17903 

Offerten sub F. 903 in d. Exp. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Wer ſchnell und mit ge⸗ 


| „verl. per Poſtkarte d. Dtſch. 
Vakanzen⸗Poſt in Eßlingen a. N 


Stellen⸗Nachwei 


rn 
Deulſchet Kelnei⸗Vund, 


St. Martlnſtraße Nr. 34, 
ſucht Oberkellner, Kellner, Köche, 
eng ag Söhne achtbarer 

ltern, welche Kellner oder Koch 
lernen wollen, können ſich mel⸗ 
den. Varſtener v. Zauner. 


Suche zum 1. Januar er. 


lüchtige Sattlergehilfen 


en Geſchtrrarbett. 16296 
benfalls können ver 1. Januar 
on zu Oſtern 2 Lehrlinge ein⸗ 
reten. 


Grätz (Provinz Poſen). 

i Stellenſuchende jeden 
Berufs placirt ſchnell Reuters 
Bureau Dresden, Vermoſerſlr. [14757 


| Wirthihaftsbenmie, 
Förſter und Brenner, 


Rechnungsführer, 
Gärtner, Vögte, 
Schäfer, Stellmacher⸗/ 
u. Schmiedemeiſter, 
Meier, Maſchiniſten u. ſ. w. 

empfiehlt zu jed. Zeit u. t 


ge 
wiſſ. Auswahl ſtets „völlig 
koſteufrei“ 17921 


v. Drweski & Langner, 
Zenttal⸗Verm.⸗Vuregn, 
Poſen, St. Martinſtr. 26. 


Gerichtl. eingetragene Firma. 
Gegründet 1876. 


Kessler Cabinet 


feinster Sect. 


* Koſten Stell. ſinden 
wi 


Schriftliche weeidunge an| _ 


H. Krause, Sattlermeiſter, 


von verschiedener Bijouterie, welche ich als 

„ te 
Reichsbank. Pferd 
gar Zoologiſche Garten. 


Prelſen verkaufe. 


7 * 

Fin gewandt. Stubenmädchen 

wird gewünſcht Schloßſtr. 3 II. I. 
Für mein Galanterſe und 

Kurzwagren⸗Geſchäft en gros & 

en detail ſuche ich per 1. J. nuar 

1895 einen 17900 


tühligen Lageriften 
mit guter Hondſchrift, welcher 
mit der Branche vertraut und 
auch polniſch ſprechen kann. 

Offerten mit Gehaltsangabe bei 
freter Station und Wohnung 
find an mich zu richten. 


H. Guttmann, 
Gleiwitz. 

Ein gebildetes Fräulein 
zu 2 Kindern von 7 u. 10 Zapreit 
und Stütze geſucht. Offerten sub 

4 poſtl. 17900 


Stellenvermittelung 
duch den Verband Denticher 
andlungsgehülfen zu Leip⸗ 
zig. Geſchäftsſtelle Breslau, 
Hummeret 45, Feraſprecher 1660. 


eee RE 


B Stellen-Nesmehe, 3° 
ere, Nr 

Kautionsf. Inſpektor, vierzi 
Jahre alt, verh., ohne Familie, 
dem die beſten Ref. zur Seite 
ſtehen, ſucht eine mehr ſelbſt. Stell. 
Gefl. Off. erb. W. 8. 180 poſtl. 
Oſtrowo, Prod. Poſen. 14436 


Ein j. Mann, dec d. Mittel⸗ 
ſchule gbſolvirt, ſucht, geſtützt auf 
gute Zeugn, per ſofort oder 
1. Jan. Stell. in e. Getreide, 
Bank⸗ od. Deſtill. Engros⸗Geſch. 
Off. erb. u. W. O. 123 poſtl. Poſen. 


1 f. j. Hin. zuverl., umfichitg ® 
vielſ. erf., fleiß., durcha. ſolid. u. 
anſpruchsl. Inſpektor, 31 J., 
ev., poln. ſprech. u. i. Bei. beit. 
Zan. u. Empf. ſ. mgl. ſelbſtänd., 
dauernde Stell. z. 1. Jan. od. 
ſpät. Gef. Off. unt. D. 857 bef. 
d. Exp. d. Ztg. 17857 

Em geprüfter 17931 


Hoch⸗ u. Tieſbautechniker 


ſucht per ſofort Stellung Offert. 
bitte unt. Nr. 100 z. Exp. d. Bl. 


a 


! Bank Conto: Vereinsbank der Erwarksz 


genossenschaften E. G. 


bretter, 1 


con bei, Bretter, 1 Wag. 


ſind billig abzugeben. Adreſſen 
erbitte R O. 10 voſtl. Poſen. 


Für ausrangirte 


e iſt Abnehmer der 
17926 


| Kürſchner's 
lniverſal⸗Konverſations⸗ 
Lerikon 


4° Format, 
2600 Spalten, 2500 Süuftr. 
nur 
3 Mark. 

In Poſen allein zu beziehen 
durch die 
Expedition 
der 
Poſener Zeitung. 


olitik und 


Unterhaltung 


in richtiger Vertbeilung bietet die 
in jeder Bezlehung volkschümlich 
redigirte 16358 


‚Berliner Zeitung‘ 


mit ben Grattsbellagen 1 
„yenkfdies Heim“, „Gerichtslanbe“. 


Abonnementspreis für Januar bis 
pril 


dei jeder Boitanftait zu abonntren. | 
Die Berliner Zeitung ift ent? 
ſchleden die bilii site Freiftnniae 
Zeitung, He enzpait geotegene und 
dolte thümliche Kettartifel, die 
ausführlichen Reichstag der 
reichhaltiges Femueton mit mo- 
manen von eren Autoten, Lokal“ 
nachrichten, Theater⸗ und Kunſt⸗ 
krititen u. ſ. w. 
Berlin SW. 
Die Haupt⸗Expedition. 


i 


Nr. 900. Dienſtag, 


N UKA 


Heinrich Heine und die „Poſener Zeitung.“ 

Noch vor dem Ablaufe des Säkularjahrs unſerer Zeitung 
geben wir unſeren Leſern in der folgenden Skizze eine Epiſode 
aus der Geſchichte unſeres Blattes und zugleich des früheren 
literariſchen Lebens unſerer Provinz. Unſere Mittheilungen 
dürften um fo mehr auf die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer rech⸗ 
nen, als die Hauptperſon dieſer Epiſode kein geringerer iſt als 
Heinrich Heine. Es iſt die Geſchichte einer literariſchen Fehde, 
welche unſere Zeitung im aufrichtig gemeinten Intereſſe unſerer 
Stadt und Provinz“ gegen den großen Dichter ausfocht, und die 
um ſo merkwürdiger iſt, weil die Zeitung gar nicht wußte, mit 
wem ſie es zu thun hatte, und Heines Name von ihr überhaupt 
nicht genannt wird, obwohl ſie den Kampf mit der größten, 
allgemeines Aufſehen erregenden Heftigkeit führte. 

Als Heine im Winter 1821/2 in Berlin ſtudirte, lernte er 
in dem geiſtvollen Zirkel, welcher ſich in dem Hauſe Varenhagens 
von Enſe verſammelte, den jungen polniſchen Edelmann Eugen 
von Breza kennen, den Sohn des Stanislaus Breza, welcher in 
der Zeit des Untergangs von Polen und des Herzogthums 
Warſchau eine bedeutende Rolle in der inneren Staatsverwaltung 
geſpielt hatte, ſeit dem endgültigen Heimfall der Provinz Poſen 
an Preußen aber ein ruhiges der Landwirthſchaft gewidmetes 
Leben auf ſeinem Gute Swigtkowo nicht gar weit von Gneſen 
führte. Der junge Pole, eine äußerſt anmuthige Erſcheinung, 
dabei ein geiſtvoller Kopf — wie er ſpäter denn auch in pol⸗ 
niſcher, deutſcher und franzöſiſcher Sprache vielfach mit Aus⸗ 
zeichnung literariſch thätig war — und von der ganzen bezaubern⸗ 
den Liebenswürdigkeit des polniſchen Edelmanns, machte auf 
Heine einen bis zur Schwärmerei ſich ſteigernden Eindruck. „Er 
war der einzige Menſch“, ſagte Heine von ihm, „in deſſen Ge— 
ſellſchaft ich mich nicht langweilte, der einzige, deſſen origineller 
Witz mich zur regen Luſtigkeit aufzuheitern vermochte und in 
deſſen edlen Geſichtszügen ich deutlich ſehen konnte, wie einſt 
meine Seele ausſah, als ich noch ein ſchönes, reines Blumen⸗ 
leben führte und mich noch nicht befleckt hatte mit dem Haß und 
mit der Liebe,“ die ganze Ueberſchwänglichkeit dieſer Worte begreift 
man beſſer, wenn man erwägt, daß Heine damals erſt 22 Jahre, 
ſein Freund aber nur um 2 Jahr jünger war. 

Oſtern 1822 verließ Breza Berlin und bei der Sehnſucht, 
welche Heine nach ihm empfand, war ihm eine Einladung der 
Brezas auf ihr Gut für die nächſten Sommerferien ſehr will⸗ 
kommen. So kam Heine im Juli 1822 in die Provinz Poſen 
und blieb mehrere Wochen meiſt in dem gaſtlichen von den 
Herren und Damen der polniſchen Ariſtokratie belebten Haufe 
des Vaters ſeines Freundes, häufig aber hielt er ſich auch in 
Gneſen und Poſen auf, wo er die Sehnswürdigkeiten beſichtigte 
und was bei ſeinen literariſchen Intereſſen nicht Wunder nehmen 
kann, beſonders häufig das Theater beſuchte. 

Die Provinz Poſen iſt allzeit als Grenzſcheide zweier Na⸗ 
tionalitäten und Schauplatz ihres gegenfeitigen Wettbewerbs für 
fremde Beſucher ein ſehr intereſſantes Land geweſen. Sie mußte 
es in jener Zeit, als die Provinz erſt wieder 7 Jahre mit dem 
preußiſchen Staate vereinigt war, für Heine um ſo mehr ſein, 
als ihm Gelegenheit gegeben war, gerade die Polen in ihren 
Eigenheiten und Geſinnungen kennen zu lernen. Dem angehen. 
den jungen Schriftſteller war der fruchtbare Stoff, der politiſche, 
kulturgeſchichtliche und literariſche Anregungen in Fülle bot, und 
ſeiner Neigung zur Ironie und humoriſtiſch⸗pikanten Beleuchtung 
in der Darſtellung reichen Anlaß zu gewähren ſchien, ſehr willkommen. 
In einem Briefe, den er im Auguſt 1822 an ſeinen Freund und 
ehemaligen Schulkameraden Chriſtian Sathe von Gneſen aus 
ſchrieb, und in den er eine Schilderung von Land und Leuten 
in der Provinz; Poſen einflocht, bemerkte er: „Ich habe vor» 
geſtern die erſten Federzeichnungen zu einem ausführlichen Ge⸗ 
mälde Polens begonnen und geſtern Abend, nachdem ich mich 
aus dem Familienkreiſe meines Freundes zurückgezogen hatte, 
ſortgeſetzt. Ein Berliner Journal wird dieſes Produkt meiner 
Muſe und Muße gern in ſeinen Spalten veröffentlichen.“ Das 
Journal, welches er meint, war der von F. W. Gubitz in 
Berlin herausgegebene „Geſellſchafter. Blätter für Geiſt und Herz“, 
damals eines der berühmteſten und geleſenſten ſchönwiſſenſchaft⸗ 
lichen Blätter. Thatſächlich erſchien denn auch der Heineſſche 
Aufſatz unter dem etwas irreführenden Titel „Ueber Polen“ in 
Nr. 10—17 des Jahrgangs 1823 vom 17. bis 29. Januar 
in dieſer Zeitſchrift, ohne Namensnennung des Verfaſſers, der 
nur ... e zeichnete. Wenn der Aufſatz auch freilich, wie ein 
damaliger Recenſent ſagte, auf dem Wege von der Cenſur zur 
Druckerei ſich die Spitzen abgelaufen hatte, ſo war doch noch 
genug in Stoff und Darſtellung darin geblieben, was geeignet 
war, Aufſehen zu erregen, und Heine äußerte ſpäter nicht mit 
Unrecht, daß ſeine Skizze das ganze Großherzogthum Poſen in 
Aufregung verſetzt habe. Sicherlich warde fie in der Provinz 
ſelbſt mit dem größten Intereſſe geleſen und war, wie ſelbſt die 
Gegner zugaben, in allen Händen. Auch außerhalb der Provinz 
Be ip von bedeutenden literariſchen Zeitſchriften günſtig 
ecenſirt. 

Heines Aufſatz „Ueber Polen“ iſt auch heute noch jedem 
leicht zugänglich, da er in die Ausgaben feiner geſammel ten 
ke aufgenommen worden iſt. Auch in dieſen ſpäteren Ab⸗ 
drücken find noch die von der Cenſur geſtrichenen Stellen durch 
Gedankenſtriche gekennzeichnet. Der Aufſatz zeigt, obwohl er eine 
Jugendarbeit Heines iſt, doch ſchon alle Merkmale feiner glänzen⸗ 
den Stiliſtit, geiſtvolle Bilder und Antitheſen drängen einander in 
ununterbrochener Folge und der die Proſaſchriften Heines durch⸗ 
>= ee Witz ſpielt bald zart, bald derb mit dem 
Stoffe, der im Grunde genommen durchaus ernſter Natur, die 
ſcherzende und ironiſirende Behandlungsweiſe nicht immer verträgt 

Gerade dieſer letztere Umſtand erweckte denn auch in der Provinz 
ſelbſt lebhaften Widerſpruch. In den geſpannten politiſchen 
und geſellſchaftlichen Zuſtänden, welche damals in dem Groß⸗ 
herzogthum Poſen herrſchten, verletzte der kecke ſpottende Ton 


des fremden Reiſenden, ſein ſcharfer Witz, der ſich ſtellenweiſe 
bis zum Hohne ſteigerte und die unbefangene Art, mit welcher 
er gewiſſe peinliche Verhältniſſe, beſonders die Nationalitätenfrage 
beſprach. Beſonders die Deutſchen fühlten ſich beleidigt, da ſie von 
ſeiner ſatyriſchen Laune in erſter Reihe getroffen wurden, obwohl 
er ſich eigentlich ſchärfer auf den nationaldeutſchen Standpunkt 
ſtellte, als es die Bewohner der Provinz Poſen im öffentlichen 
Leben zu jener Zeit gewöhnlich zuthun wagten. Dazu kam, daß Heine 
bei ſeinem kurzen Aufenthalte in der Provinz ſich nicht genügend 
mit den Einzelheiten aus ihrer Vergangenheit und ihren 
gegenwärtigen Zuſtänden vertraut gemacht hatte, um nicht hier 
und da in thatſächliche Irrthümer zu verfallen, die man ihm um ſo 
mehr übelnahm, als er über die großen Verhältniſſe des 
Landes mit ſouveräner Zuverſicht urtheilte. So konnte man 
denn leicht dahin gelangen, in der abſchätzigen Meinung über die 
Skizze zu weit zu gehen und zu überſehen, wie ſcharf doch Heine 
im Grunde genommen beobachtet hatte und welch ein lebens» 
volles Bild von der Lage der Provinz und den Beziehungen 
ihrer Bewohner unter einander ſich unter dem Gewirr ſeiner 
Scherze und ſatyriſchen Ausfälle heraushob. | 

Daß die „Poſener Zeitung“ ſich zur Wortführerin des 
Widerſpruchs gegen den Heine' chen Reiſebericht machte, war 
eigentlich ſelbſtverſtändlich. Das Blatt war damals das einzige 
bedeutendere öffentliche Organ in der Provinz Poſen, und da 
es in einer deutſchen und polniſchen Ausgabe erſchien, ſo hatte 
es vielfachen Einfluß auf die öffentliche Meinung in erſter Reihe 
allerdings der deutſchen, in zweiter aber auch der Polen und 
konnte ohne weiteres als ihre Stimme gelten. Nun war 
aber die Zeitung durch Heine auch noch ganz beſonders gereizt 
worden. In ſeinen unter noch näher zu erwähnenden moquan⸗ 
ten Bemerkungen über das Poſener Theater ergießt er nämlich 
die ganze Lauge ſeines Hohns über die Theaterrecenſionen der 
„Poſener Zeitung“. „Auch einen Theaterrecenſenten giebt es 
hier, ſchreibt er, als wenn die unglückliche Stadt nicht genug 
hätte an dem bloßen Theater! Die treiflihen Recenſionen des 
trefflichen Recenſenten ſtehen bis jetzt nur in der Poſener Stadt⸗ 
zeitung, werden aber bald als eine Fortſetzung der Leſſingſchen 
Dramaturgie geſammelt erſcheinen.“ 

Der damalige Redakteur des Blattes, Aſſeſſor Raabski, 
welcher erſt die polniſche, ſeit 1820 aber auch die deutſche Zeitung 
leitete und als ſehr gewandter Journaliſt gerühmt wurde, war 
der Mann nicht, ſeiner Zeitung eine jo geringſchätzige Behand: 
lung bieten zu laſſen, und er nahm die Fehde mit einer Schärfe 
auf, wie ſie nur bei einem ſachlichen Gegenſatz in Verbindung 
mit perſönlicher Gereiztheit zu entſtehen pflegt. 

Raabski bekam erſt Kenntniß von dem Aufſatze, als bereits 
einige Nummern des „Geſellſchafters“ mit demſelben erſchienen 
waren. Es ſcheint, daß er Nr. 15 vom 25. Januar 1823 zu⸗ 
nächſt in die Hand bekam, wo über die Stadt im Beſondern 

eſprochen wurde und worin auch der Angriff auf die Zeitung 
and. Da er, durch den Titel irregeleitet, annahm, daß die 
Skizze das ganze ehemalige Polen betreffe und nur die ihm 
gerade vorliegende Nummer die Bewohner der Provinz Poſen 
intereſſire, ſo ſchrieb er eine Entgegnung gegen den Abſchnitt, 
welchen er vor ſich hatte, ohne ſich um die früher erſchienenen 
Theile zu kümmern. Erſt ſpäter bekam er die zuerſt erſchienenen 
Artikel in die Hand, und da auch ſie ſich auf das Großherzogthum 
bezogen, ſo ſetzte er ſeine Angriffe auch auf dieſe Abſchnitte 
weiter fort. Es entſtand ſo eine ganze Reihe von Artikeln gegen 
den Heine'ſchen Aufſatz, welche aber in ihrer Reihenfolge nicht 
dem Gedankengang der angegriffenen Arbeit folgen, ſondern in 
umgekehrter Ordnung erſt die letzten, dann die erſten Theile be⸗ 
leuchten. Der Umfang der Widerlegung übertrifft den der Vor⸗ 
lage und die Auseinanderzerrung in eine ganze Folge von 
Artikeln über mehr als anderthalb Monate (12. Februar bis 
29. März) ließ den literariſchen Angriff noch ausgedehnter er⸗ 
ſcheinen. Am Schluſſe entſchuldigte ſich Raabski ſelbſt deshalb 
mit den Worten: „Indem wir uns damit von unſerem Gegen⸗ 
ſtande trennen, bitten wir die Leſer unſere Ausführlichkeit mit 
dem lebendigen Antheil zu entſchuldigen, den wir an allem nehmen, 
was unſer Publikum betrifft. Sie würde weniger aufgefallen 
ſein, wenn die Natur und die Beſtimmung eines politiſchen 
Blattes uns nicht genöthigt hätte, unſeren Aufſatz durch eine ſo 
lange Reihe von Nummern zu zerſtückeln.“ 

Raabski hat ſeiner Widerlegung den allgemeinen Titel 
„Quousque tandem ..“ (Wie lange noch ..) an die 
Spitze geſtellt, bekanntlich die ſprüchwörtlich gewordenen unge⸗ 
duldigen Worte, mit welchen Cicero ſeine Angriffe gegen den 
Vaterlandsverräther Catilina eröffnete. Dieſem Titel entſpricht 
vollkommen der aggreſſive Ton und die bald höhniſche bald direkt 
grobe Ausdrucksweiſe. „Der vermeintliche Reiſende — heißt es 
leich in den erſten Sätzen — ſcheint die Reiſe durch das weite 

and größten Theils in ſeiner Stube gemacht zu haben. Die 
hieſigen Leſer des Geſellſchafters, beſſer vertraut mit allen den 
von dem Pſeudo⸗Reiſenden berührten Verhältniſſen Polens, 
werden es leicht gewahr werden an den verkehrten und ſchielen⸗ 
den Notizen, welche derſelbe auf ſeiner Stubenreiſe gegeben hat.“ 
Für Raabski iſt der Verfaſſer ein „frivoles Genie“, dem er 
räth „nach Jericho zu gehen, bis ihm der Bart wachſe,“ „ein 
unberufener Skribent“, „ein eingebildeter Geck, der was er be⸗ 
rührt auch befleckt.“ Die Eigenſchaften, welche er ihm beilegt, 
ſind wenig ſchmeichelhafter Natur z. B. „die Unfähigkeit und 
der gänzliche Mangel an Beobachtungsgabe“, die „burſchikoſe 
Ungezogenheit ſeiner unreifen Jugend“, „kecke Anmaßung“ 
„raiſonnirende Unwiſſenheit“, „unſeligen Dünkel“, „die an⸗ 
maßende Ueberſchätzung eines eingebildeten Witzes“. Der Auf⸗ 
ſatz ſelbſt iſt ein „Geſchreibſel, das gerade recht zu Faſtnacht 
erſchien“, eine Sammlung „unreifer Urtheile, die zu widerlegen 
ſich kaum der Mühe lohnt“, „Lügen⸗ und Läſterplunder“, „ein 
ins Blaue hinein geſprochener Galimathias“, „werth in den 
Ofen geworfen zu werden“, ein „geiſt⸗ und gefühlloſes Gemenge“, 
ein „Geſchmiere“ und ſchließlich ſogar „ein Augiasſtall“. Selbſt 
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der gewiß am wenigſten zu treffende Vorwurf der Langweile 
wird dem Aufſatz nicht erſpart. „Man müſſe gähnen, meint 
Raabski, wenn man ſich zu des Reiſenden trefflichen Aufſätzen 
und zu neuen Zeitſchriften von ähnlichem Gehalte verirre, die 
man nur den Unglückichen als ein Opiat empfehlen möchte, welche 
mit Schlafloſigkeit gepeinigt werden.“ Der derbe Ton des ganzen 
Angriffs möge beifpielämeife noch durch die folgenden Sätze 
charakteriſirt werden: „Wir vermuthen, die wohlbeſetze Tafel 
und der alte Ungarwein eines vornehmen und gaſtfreien Wirthes 
haben dem Reiſenden nicht mißbehagt, und ſie ſind auch nicht 
ohne Antheil an ſeinem guten Humor und ſprudelnden Witz, 
jo wie an den Fieberparoxismen, in die er ſichtbar verfällt, 
wenn er ſich übernimmt. Zur Abkühlung empfehlen wir ihm 


ein Glas Waſſer; denn auch ſchlechtes Bier möchte 
noch zu gut und zu ſtark ſein für jemanden, dem das 
Blut ſo leicht zu Kopf ſteigt, daß er ſeines Muth⸗ 


willens nicht Herr werden kann.“ „Hätten wir die Schreib⸗ 
fertigkeit gleich in ihrem ganzen Umfange gekannt und gewußt, 
wie das böſe Geſtirn des letzten Sommers auch auf dieſem 
Felde totalen Mißwuchs angerichtet und ſtatt voller ſchwerer 
Garben nur leeres Stroh auf die Tenne geliefert hat, daß wir 
nun vor lauter Spreu die wenigen Körner kaum finden können: 
wahrlich, wir zweifeln ſehr, daß wir Hand ans Werk gelegt 
hätten; höchſtens hätten wir von dem Geſchreibſel Anzeige ge⸗ 
macht, es mit ein paar kräftigen Zügen charakteriſirt und ſo nach 
Verdienſt kurz abgefertigt.“ „Aeſthetiſcher Windbeutel ſcheint die ſinn⸗ 
reichſte Bezeichnung für Leute zu ſein, die es ſich zum Geſchäfte 
machen, das leſende Publikum mit Fiktionen und Aufſchneide⸗ 
reien zu beſchenken, die alſo z. B. in ihren Reiſeberichten für 
Wahrheit die Träume geben, welche ein durch ſchlafloſe Nächte 
und das unbarmherzige Stoßen des Poſtwagens erhitzte Blut 
ihnen durch den Kopf gejagt hat, oder die erhaben über den 
weiſen Spruch: „An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen,“ uns 
glauben machen wollen, daß ſie tiefſinnige und verdienſtvolle 
Schriftſteller ſind, weil ſie ſich vor jenen dafür auspoſaunen 
laſſen, ehe die Welt etwas von den Proben ihres ſteigenden 
Genies geſehen hat.“ Wer die Gepflogenheiten der damaligen 
Publiziſtik und die Leiden kennt, unter denen fie durch die Thätig⸗ 
keit der ſtrengen Cenſur ſeufzte, wird es vielleicht für das 
Stärkſte anerkennen, daß Raabski gegen ſeinen Gegner ſogar 
die Milde des Cenſors tadelnd ins Feld führte. Die in dem 
Reiſeberichte von der Cenſur geſtrichenen Stellen ſind ihm nicht 
„Spitzen“ ſondern unnütze Auswüchſe, durch deren Amputation 
Verfaſſer und Leſer dem Cenſor Dank wiſſen ſollten. Ueberhaupt 
ſcheint der Cenſor des Reiſeberichts gerade nichts weniger als 
den Vorwurf der Strenge zu verdienen. — Selbſt die Aeußer⸗ 
lichkeiten der Sprache entgehen dem ſcharfen Tadel des Kritikers 
nicht. Im Allgemeinen findet er, daß die Sprache des Berichts 
„von gemeinen Plattheiten ſtarre.“ Er rügt einzelne ihm un⸗ 
geeignet erſcheinende Ausdrücke und verſchmäht ſogar nicht, 
Druckfehler zum Gegenſtand ſeines Vorwurfs heranzuziehen, 
allerdings mit dem Zugeſtändniß, daß „dergleichen auch bei uns 
mit unterlaufen.“ Ganz beſonders aber ſtört ihn die Neigung 
ſeines Gegners zu Fremdwörtern. Gelegentlich parodirt er ihn 
in dieſer Beziehung ganz geſchickt: „Wir bemerken, ſchreibt er, 
in dem ganzen pompöſen, präziöſen und graziöſen — dieſe Worte 
hatte Heine gebraucht — mit einer wahren pſeudokatoniſchen 
Gravität und afterciceronianiſchen Humanität abgefaßten Auf- 
ſatze, daß unſer Reiſender ſich zu der Schule der deutſchen 
Sprachfeger nicht bekennt. Bewahre der Himmel, daß dergleichen 
gelehrte Männer als Lehrer der deutſchen Sprache beſonders in 
dem kalten Polen angeſtellt würden. Man würde die polniſche 
Jugend, die ohnehin zu ſehr für die franzöſiſche Sprache einge⸗ 
nommen iſt, nur noch mehr franzöſiſch machen.“ — 


Mit dem heftigen Ton des Angriffs ſtimmt es auch über⸗ 


ein, daß die Poſener Zeitung eine günſtige Kritik des Reiſebe⸗ 
richts in dem Journal für Literatur, Kunſt, Luxus und Mode, 
welches zu Weimar von Edmund Oſt herausgegeben wurde, in 
der Nummer vom 8. März 1823 als Curioſum“ und zur „Bes 
luſtigung der Leſer mit ſchneidendem Hohne abfertigte. Es war 
die ſcharfe Beobachtung und die ebenſo ſcharfe Stiliſtik der Skizze 
hervorgehoben worden. Dagegen meint die Zeitung: „Nun, Herr 
Oſt, wenn ſie in dem Aufſatze einen ſcharfen Beobachter erkennen, 
ſo möchte ich wiſſen, was Sie ſtumpf nennen. Entweder = 
oder nirgends trifft das Sprichwort zu: similis simili gaudet, 
Gleich und Gleich geſellt ſich gern. Wenn Ihnen doch unſere 
Zeitung zukäme, damit Sie in der Schärfe die Scharten ſehen!“ 

Es iſt freilich nicht zu verkennen, daß in den letzten Ar⸗ 
tikeln der Raabski'ſchen Entgegnung der agreſſive Ton ein wenig 
herabgeſtimmt iſt. Es mag dies wohl daher kommen, daß in 
den Anſchauungen über die allgemeinen Verhältniſſe der Provinz, 
über welche dieſe Abſchnitte handeln, die Diſſonanzen weniger 
ſcharf ſind, ſo daß hin und wieder dem Kritiker ſogar ein aner⸗ 
kennendes Wort faſt unwillkürlich entſchlüpft. Aber auch in 
ſolchen Fällen verſteht er es, ſein Lob mit Tadel zu verbrämen. 
„Warum — ſchreibt Raabski einmal in einem ſolchen Falle — 
warum hat er aber, ſo fragen wir nochmals nicht ohne ein 
wehmüthiges Gefühl, warum hat er da, wo wir ihn glaub⸗ 
würdig finden, ſeine Glaubwürdigkeit dem Kundigen und Un⸗ 
kundigen problematiſch gemacht durch die Einmiſchung ſo vieler 
Irrthümer, durch welche auch das Wahre in ſeinem Munde 
verdächtig wird?“ Mit einem gewiſſen Erſtaunen aber leſen wir 
am Schluſſe der ganzen Polemik die folgenden Abſchiedsworte: 
„Unſerem eee eee verſichern wir, indem wir ihm Lebe⸗ 
wohl ſagen, daß wir ohne alle Bitterkeit von ihm ſcheiden, auch 
nie dergleichen wider ihn empfunden haben, auch nicht einmal 
eine gerechte Vergeltung an ihm üben wollten, wie barſch wir 
uns auch bisweilen ſtellten, ſondern wider unſer Naturell 
unſere Worte nur bisweilen nachdrücklich wählten, um ihm den 
wohlgemeinten Rath, künftig gründlicher und beſonnener zu ver⸗ 
fahren, deſto eindringlicher zu machen. Der geachtete Heraus⸗ 
geber des Geſellſchafters aber wird in der Mühe, welche wir 
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die Aufmerkſamkeit nicht verkennen, welche wir ſeinem Blatte 
widmen, indem wir es als einen beſonderen Vorzug dankbar 
ehren, daß er mehrmals ſchon Angelegenheiten unſeres Vater⸗ 
landes mit ſeltener Unparteilichkeit zur Sprache brachte.“ 
Die äußerliche Form der Raabski'ſchen Entgegnung iſt eine 
etwas wunderliche und beſonders für eine Zeitung ganz unge⸗ 
wöhnliche. Es wird nämlich in den erſten Artikeln die Polemik 
nicht als ein fortlaufender und zuſammenhängender Aufſatz, 
ſondern in der Form von klein gedruckten Anmerkungen zu dem 
vollſtändig abgedruckten Heine ſchen Text gegeben. Erſt mit der 
ſechſten Fortſetzung ging Raabski von dieſer umſtändlichen Form 
ab und unterließ den ferneren Abdruck des vollſtändigen Textes, 
indem er „bei den meiſten der Leſer die Bekanntſchaft damit aus 
dem vielfach in Umlauf befindlichen Originale nun ſchon voraus⸗ 
ſetzen? dürfte. Erſt von da an ſtellt ſich die Entgegnung als 
geſchloſſene Arbeit dar. 

Sachlich in alle Differenzpunkte der Auffaſſung beider 
Schriftſteller von den allgemeinen Verhältniſſen unſerer Provinz 
einzugehen, würde hier zu weit führen, ſo daß wir uns mit einigen 
charakteriſtiſchen Momenten begnügen. 

Es dürfte ſchwer werden, aus Raabski's Gegenbemerkungen 
einen ſicheren Schluß darauf zu ziehen, ob er ſich zur deutſchen 
oder polniſchen Partei halte. So zaghaft trat damals noch 
das Deutſchthum in unſerer Provinz auf, daß es noch nicht 
wagte, als ſelbſtſtändiger Faktor im nationalen Leben derſelben 
ſich öffentlich zu bekennen. Der fremde Reiſende, welcher un⸗ 
befangen die ſich ihm darbietenden Gegenſätze ſchildert und die 
Polen als eine ihm fremde Nation mit ihren Vorzügen und 
Schwächen übrigens mit ſichtlich hervortretendem Wohlwollen 
betrachtet, iſt für Raabski „ein unberufener Skribent, der nicht 
müde wird, die Gemüther von einander zu entfernen durch Ver— 
ewigung alter, liebloſer Vorurtheile, durch neue Beleidigungen 
und Verletzungen der zarteſten Empfindungen.” Nur einmal, 
wo Heine ſagt, daß jetzt ſehr viele chriſtliche Handwerker aus 
Deutſchland einwandern, macht Raabski den ſchüchternen Verſuch, 
durch eine kurze geſchichtliche Beleuchtung des Deutſchthums in 
Polen, dieſem ein gewiſſes hiſtoriſches Recht zuzuweiſen, ſo wie 
er auch die preußiſchen Beamten gegen den Vorwurf, daß ſie 
möglichſt bald aus der Provinz wegzukommen ſuchen, in Schutz 
nimmt. Im übrigen tritt er jedem, auch dem leiſeſten Tadel, 
den der Reiſebericht gegen die Polen äußert, mit großer Schroff- 
heit entgegen. Heine's Geſtändniß, das ſonſt jo rohe Polniſch 
habe ihm, als er es ſingen hörte, wie Italieniſch geklungen, 
nennt er ein Urtheil, wie das der blinden Henne von der Perle 
und preiſt mit Begeiſterung die Sprache „unſerer“ Kraſicki, 
Naruſzewicz, Niencewicz und Potocki, mit einem übelwollenden 
Seitenhieb auf die Sprache des Nibelungen⸗Liedes. Er iſt ein 
beredter Lobredner der äußeren Vorzüge, der Gewandheit und 
des Anſtandes der Polen, welche Heine übrigens gar nicht ernſt⸗ 
lich angegriffen hatte. Er folgt überall kritiſirend und verthei⸗ 
digend allen einzelnen Momenten, welche Heine zur Charakteriſi⸗ 
rung der einzelnen Stände des polniſchen Volkes anführt. Die 
Schilderung der Trunkenheit der polniſchen Bauern hält er für 
„gemein und auch gehörig übertrieben,“ mit einem „Pfui, ſchämen 
Sie ſich“ begrüßt er Heine's: „Wer den Gehorſam perſonificirt 
ſehen will, ſehe den polniſchen Bauer vor ſeinem Edelmann 

ſtehen, es fehlt nur der wedelnde Hundeſchweif.“ Dagegen er⸗ 
kennt er Heine's Apologie des gegenwärtigen Zuſtandes des pol⸗ 
niſchen Landmannes als vernünftig und die Schilderung des 
Verhältniſſes der Gutsherrſchaft zu den Bauern für ziemlich 
vorurtheilsfrei an, „denn warum ſoll nicht auch bei ihm, wie 
bei anderen Fieberkranken der heftige Paroxismus durch lichte 
Augenblicke unterbrochen werden?“ Der prächtigſte Abſchnitt 
iſt zweifelllos der über den polniſchen Adel. 
Seine Anſchauungen über die Vaterlandsliebe, den Freiheits⸗ 
drang, den Stolz des polniſchen Edelmannes ſind ebenſo treffend, 
wie ſein bekanntes Paradoxon: „Polen liegt zwiſchen Rußland 
und Frankreich.“ Wenn indeſſen Heine meint, daß unter dem 
koſtbaren Moſaik, welches den Charakter des Adels darſtellt, 


auch das gelbe Steinchen der Falſchheit nicht fehle, ſo entgegnet 


Naabski, daß dieſes Steinchen nur von feiner 


eigenen Galle 
mu ſei. Dagegen weiß er ihm Dank für das günftige 
Zeugniß, welches er dem löblichen Streben „unſerer“ rüſtigen 


Jugend auf dem Felde der Wiſſenſchaft giebt und wünſcht herz⸗ 


lich und hoffnungsvoll, daß ſeine Vorherſagung eines glänzenden 
Erſolges vollſtändig in Erfüllung gehen möge. Die volle Schale 


des Zorns ergießt ſich aber wieder über Heine wegen ſeiner Be⸗ 


ur theilung der Geiſtlichkeit, insbeſondere des niederen Klerus, 
den er für roh, unwiſſend und rauſchliebend hält. „Die Härte 
und Anmaßung — erwidert Raabski — überſteigt allen Glauben, 
auf einer Durchreiſe das Land nur zu beriechen und doch 
lieblos einen ganzen ehrwürdigen Stand mit mephitiſchem Athem 


anzuhauchen.“ 


Für den beſten Theil der Skizze hält Raabski den über die 
polniſchen Frauen handelnden, ſowohl nach Inhalt, Haltung und 
Ausdruck. Aus dieſem Abſchnitt ſchöpft er auch die Ueberzeu⸗ 
gung, daß der Verfaſſer ohne ſein lächerliches Haſchen nach Ori⸗ 
ginalität etwas viel Beſſeres hätte leiſten können, als er geleiſtet 
hat. Allerdings findet er auch hier manches auszuſetzen und be⸗ 
dauert, daß er auch an dieſer Stelle, wie überall, „ſeine garſtige 
Schmeißfliegennatur nicht verleugnen konnte, die gerade, wo ihr 


am wohlſten iſt, ihre widerliche Brut am dichteſten abſetzt.“ 


Mit Recht tadelt er die bombaſtiſche Uebertreibung im Lobe, 
„daß man nicht weiß, ob man die verunglückte Dithyramie 
eines wahnwitzigen Dichters oder das liebekranke Girren eines 


ſchwärmeriſchen Täubers vernimmt,“ und findet das Gleichniß, 


daß die Engel Polinnen des Himmels ſeien, unſinnig. Dagegen 
nimmt er auch die Frauen gegen den Vorwurf der Charakters 
loſigkeit in Schutz und führt dagegen an, daß fie es beſonders 
3 welche die Vaterlandsliebe in den zarten Knaben er⸗ 
weckten. 
Die volle Schärfe ſeines Angriffes richtet Raabski gegen 
die Bemerkungen über die Juden. Das ganze „Geſchwätz da⸗ 
rüber ſei aberwitzig und albern.“ Heine hatte behauptet, daß ſie 
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uns gaben, die Irrthümer ſeines Korreſpondenten zu berichtigen, 


Zeitung nach der offiziellen Zählung von 1821 nachwies, daß Zeitung ſelbſt mit angegriffen ſchien. Schon daß Heine ſich 


es nur der fünfzehnte Theil ſei. 1 
alle Handwerke trieben, daß ſie au 
ſtänden als ihre öſtlichen Glaubens genoſſen und bekämpft Heine's 
Anſchauung von der ſittlichen Bedeutung der Rabbiner. 
ſonders empörend aber wirkte Heines Behauptung, daß die 
Juden den dritten Stand Großpolens bildeten. Der Dichter 


hat ſpäter ſelbſt einmal zugeſtanden, daß gerade dieſe Behaup- die Aufſchrift: 


tung ihm in Poſen ſehr verübelt worden ſei. „Ehe mit unſeren 
jüdiſchen Miteinwohnern,“ bemerkt die Poſener Zeitung, „nicht 
auf dieſe oder eine andere Art eine weſentliche Reform vor⸗ 
geht, müſſen wir die Ehre, ſie als dritten Stand anzuerkennen, 
ablehnen.“ 

Wenn in der Beurtheilung der allgemeinen Verhältniſſe der 
Provinz beide Schriftſteller ſich noch hier und da in ähnlichen 
Anſchauungen begegnen, ſo hört dieſe Uebereinſtimmung bei dem 
ausführlichen Bericht, welchen Heine der Stadt Poſen im Be⸗ 
ſondern widmet, vollkommen auf. Hier wimmelt es nach Raabski's 
Anſicht von Irrthümern, Mißverſtändniſſen und Verkehrtheiten 
und kaum ein Satz entgeht dem ſchweren Geſchütz ſeiner höhniſchen 
Kritik. Allerdings liegen einzelne von Heine gemachte Schnitzer 
ſo auf der Hand, daß ſie einem Einheimiſchen kaum entgehen 
konnten. Daß der große im Poſener Dom beſtattete Polenfürſt 
nicht Boguslaus ſondern Boleslaus hieß, wußte in Poſen jeder⸗ 
mann, ebenſo daß der Erzbiſchof von Poſen und Gneſen in e 
ſeiner Würde nicht „zugleich römiſcher Kardinal ſei und folglich 
rothe Strümpfe“ trage. „Deſto ſchaab er,“ meint Raabski, „ſei 
der Witz, deſſen ganze ſinnreiche Schlußfolge auf rothe Strümpfe 
hinauslaufe.“ 

Ebenſo war es ein von dem Kritiker übel vermerkter Irr⸗ 
thum, die berühmten Thüren des Gneſener Doms aus Eiſen 
und nicht aus Bronze gegoſſen ſein zu laſſen und den Geſang 
des Boga-rodzica dziewica in derſelben Kirche als einen vier⸗ 
ſtimmigen zu erklären, während er, wenn auch von vier 
Männern vorgetragen, doch nur ein einſtimmiger war. Auch 
Heines Anſicht, daß keine einzige der Poſener Kirchen 
ſchön ſei, beſtritt Raabski unter Bezugnahme auf die Pfarr⸗ 
Kirche, die Marien- und Johannes-Kirche heftig und 
begegnet dem Tadel, die Polen hätten die fatale 
Gewohnheit ihre Kirchen zu renoviren mit dem Einwurf, daß die 
Elemente die fatale Gewohnheit hätten zu zerſtören. Bei Er⸗ 
wähnung des Geneſener Doms, deſſen neue Verzierungen Heine 
getadelt hatte, beſchwört er ſogar den Schatten des freigebigen 
Wiederherſtellers deſſelben, des Erzbiſchofs Mathias Lubienski: 
„Der ewige Dank der Deinen, edler Mann, ſei deinem heiligen 
Schatten Sühne für den gedankenloſen Tadel des Fremdlings!“ 
Heines Urtheil, daß die alten Gemälde in den Poſener Kirchen 
nicht ſchön und die einigermaßen ſchönen nicht alt ſeien, findet 
er „wunderſam“. Dagegen können wir mit Raabski Heine nicht 
tadeln, daß er für die Töchter Thaliens und ihrer Zuſchauerinnen 
nicht daſſelbe „ſinnreiche Kriterium“ hatte. 

Einen beſonders eingehenden Abſchnitt widmet der Reiſe⸗ 
bericht den Poſener Theaterverhältniſſen. Obwohl Heine im 
Sommer in Poſen war, ſo traf er doch auf eine ungewöhnlich 
bewegte Theaterepoche. Seit dem Februar 1822 befand ſich 
nämlich die Truppe des Direktors D. Köhler in Poſen, außer⸗ 
dem aber war im Mai noch Caroline Leutner mit ihrer Gejell- 
ſchaft nach Poſen gekommen und ſpielte auf dem nach Art der 
alten Römer erbauten Theater im Eichwald ſowie im Schilling. 
Zeitweiſe ſpielten beide Truppen zuſammen im Poſener Stadt⸗ 
theater, ſo am 9. Juni „Till Eulenſpiegel“, Luſtſpiel von 
Weißenthurn, und den „Grünen Domino“ von Körner. Etwas 
ſpäter begab ſich die Köhlerſche Geſellſchaft — „die Waiſen⸗ 
kinder der deutſchen Kunſt“, wie ſie Heine nennt, nach Gneſen 
und überließ der Leutner das Poſener Theater ganz. Im 
Auguſt aber kam noch eine polniſche Theatergeſellſchaft aus 
Krakau nach Poſen und miethete ſich für 200 Thaler das Stadt⸗ 
theater von der Leutner zu acht Vorſtellungen; die Polen gaben 
meiſt Opern, am 31. Auguſt begannen ſie mit „Johann von 
Paris“. — Für alle dieſe Theater⸗Ereigniſſe, die Kritik der ſchau⸗ 
ſpieleriſchen Leiſtungen, das Verhalten des Publikums und der 
Kritik bildet der Bericht Heines und die Entgegnung Raabskis 
die hauptſächlichſte Quelle. Es iſt allerdings merkwürdig, wie 
verſchieden die Anſchauungen der beiden Schriftſteller ſind und 
wie faſt überall der eine gerade der Grund zum Lobe findet, 
wo der andere ſolchen zum Tadel zu haben glaubt. Nur darin 
ſind ſie einig, daß ſie Beide die Leiſtungen des deutſchen Theaters 
im Allgemeinen für ziemlich unterwerthig anſehen. „Ein ſchönes 
Gebäude, ſagt Heine, haben die hieſigen Einwohner den Muſen 
zur Wohnung angewieſen, aber die göttlichen Damen ſind nicht 
eingezogen und ſchickten nach Poſen blos ihre Kammerjungfern, 
die ſich mit der Garderobe ihrer Herrſchaft putzen und auf den 
geduldigen Brettern ihr Weſen treiben.“ Allerdings vertheidigt 
Raabski auch hier patriotiſchen Sinnes ſeine Heimath: „Von 
dem hieſigen Schauſpiel gereichen weder die Vorzüge den Ein⸗ 
wohnern zum Lobe noch die Mängel zum Vorwurf, da es in den 
Händen herumreiſender Geſellſchaften iſt, welche uns nur be⸗ 
ſuchen, wenn es ihnen anderswo an Erwerb fehlt.“ Trotz ſeines 
abfälligen Urtheils im Allgemeinen lobt Heine doch einige der 
Künſtler, beſonders hebt er das Spiel des Fräulein Paien 
außerordentlich rühmend hervor, über andere ergießt ſich aller⸗ 
dings die volle ſcharfe Lauge ſeines Spottes. Raabski betrachtet 
dieſes ganze Urtheil über die Prieſter und Prieſterinnen der 
Muſen „als mit Lächerlichkeiten non plus ultra geſpickt“, wozu 
allerdings kunſtkritiſche Ausſprüche, wie die Folgenden: „Demoiſelle 
Franz hat etwas Sprechendes im Geſicht, nämlich einen Mund“, 


erner beſtreitet ſie, daß ſie nicht einmal die Mühe gegeben habe, den Titel der Zeitung 
einer niederen Kulturſtufe richtig zu citiren, ſondern ſie Poſener Stadtzeitung nannte, 


brachte Raabski in Harniſch, und er hielt es der deſpektirlichen 


Be⸗ Ausdrucksweiſe Heines gegenüber nicht für überflüſſig, den Leſern 


die Bedeutung ſeines Blattes in den folgenden Worten klar E 
legen: „Die Zeitung führt mit Bewilligung der hohen Behörde 
Zeitung des Großherzogthums Poſen — und 
leider iſt es der Aufmerkſamkeit des beleſenen trefflichen Reiſen⸗ 
den entgangen, daß verſchiedene auswärtige Blätter aus dem 
von ihm zur Stadtzeitung geſtempelten Blatte wenigſtens die 
Warſchauer, Krakauer und Wilnaer Nachrichten unmittelbar 
ſchöpfen, für die übrigens (ohne Eitelkeit ſei es geſagt, die be⸗ 
ſonders bei den ſogenanten Gelehrten heutzutage einzureißen 
ſcheint) ſeit einigen Jahren beſſer geſorgt wird, als früher. 

eilich würde ſich die von unſerem Federhelden ſo benannte 

tadtzeitung nie dazu brauchen laſſen, ein ſolches Gewäſche, 
wie das vorliegende iſt, aufzunehmen, betreffe es auch eine Reiſe 
durch einen Hottentottenkraal, geſchweige durch eine Provinz der 
preußiſchen Monarchie, von der auch das Großherzogthum Poſen 
einen integrirenden Theil ausmacht.“ Für den Theaterrecenſenten 
tritt er im Uebrigen nicht ſonderlich ein, erwähnt vielmehr ge⸗ 
legentlich, wohl um der Vermuthung, daß er ſelbſt der Recenſent 
ſei, zu begegnen, daß die Recenſionen „eingeſandt“ ſeien. — Viel 
günſtiger als über die deutſche urtheilt Heine über die polniſche 
Bühne und deren ſchauſpieleriſche Kräfte. Jedem einzelnen 
kritiſchen Urtheil aber ſetzt Raabski ſein gewöhnlich gerade 
widerſprechendes Gegenurtheil an die Seite, von den bedeutendſten 
Schauſpielern aber wirft er Heine vor, daß er ſie gar nicht 
erwähne. 

Den letzten Abſchnitt ſeines Reiſeberichts widmet Heine der 
Beſprechung wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen in Poſen. An 
Hülfsmittel für dieſelben findet er die Stadt ſehr arm. „In 
Poſen iſt keine Bibliothek, wenigſtens keine, die dieſen Namen 
verdient. Auf der Allee hier, die Berliner Linden in Miniatur, 
wird jetzt eine Bibliothek gebaut, und wenn ſie fertig iſt, mit 
Büchern allmählich verſehen werden.“ Gemeint iſt natürlich die 
jetzige Raczynsküſche Bibliothek. Raabskt nimmt wieder die 
Heimathſtadt in Schutz. „Wie viele Städte Deutſchlands, 
fragt er, von dem Umfange und der Bevölkerung Poſens ſeien 
denn ſo glücklich, größere Bibliotheken zu beſitzen?“ Freilich 
muß er zugeben, daß die einzige Anſtalt am Orte, für welche 
die Behörde freigebig ſorge, das (Marien⸗) Gymnaſium ſei. Er 
wiſſe aus guten Quellen, daß außer dem feſtſtehenden jährlichen 
Bibliotheksfonds ſeit 1816 ſchon über tauſend Thaler zum An⸗ 
kaufe neuer Bücher verwandt worden ſeien. Bezüglich des Neu⸗ 
baues beſtreitet er zwar nicht, daß der Bauherr, der Graf 
Eduard Raczynski, „ſo reich, wiſſenſchaft sliebend und edlen 
Sinnes“ ſei, um die Gründung einer öffentlichen Bibliothek 
feiner würdig zu finden, er bezweifelt aber, da ß er feine Abſicht 
„einem Irrſterne vom Kaliber des Reiſenden zu eröffnen ſich be⸗ 
rufen gefühlt haben wird.“ 

In Bezug auf die wiſſenſchaftliche Thätigkeit in Poſen 
ſtellt Heine in die Mitte ſeiner Betrach tungen eine Perſönlichkeit, 
in deren günſtiger Beurtheilung er wie derum das Unglück hatte, 
bei Raabski auf diametral entgegengeſetzte Anſchauungen zu 
treffen. Maximilian Schottky, ein junger Gelehrter, welcher 
ſeit Oſtern 1822 als Profeſſor der deut ſchen Sprache und Lite⸗ 
ratur am Gymnaſium zu Poſen wirkte und auf einer ſechs⸗ 
jährigen Studienreiſe, zu welcher ihm die preußiſche Regierung 
die Mittel zur Verfügung geſtellt hatte, in den Beſitz einer 
großen Menge literariſcher Kenntniſſe u. Hülfsmittel gekommen 
war, plante gerade damals die Herausgabe einer Zeitſchrift, 
welche auch ſpäter wirklich unter dem Titel: „Vorzeit und 
Gegenwart, ein periodiſches Werk für Geſchichte, Literatur, 
Kunſt und Dichtung“ bei J. A. Munk in Poſen erſchienen iſt. 
Ob Heine in Poſen mit Schottky perſönlich bekannt wurde, iſt 
zweifelhaft; ſicherlich erhielt er genaue Kunde von ſeinen Samm⸗ 
lungen und literariſchen Plänen, über welche er ſich in über⸗ 
ſchwenglichen Lobeserhebungen ergeht. Hierbei aber ſtieß er bei 
Raabski in doppelter Beziehung an. Die Herausgabe einer 
neuen deutſchen Zeitſchrift ſcheint dieſem als dem Leiter des 
bisher in der Provinz ohne Konkurrenz daſtehenden deutſchen 
Blattes vielleicht ohnehin nicht ganz bequem geweſen zu ſein. 
Die pomphaften Ankündigungen des neuen Unternehmens in 
allen möglichen Zeitſchriften und Zeitungen durch Buchhändler⸗ 
anzeigen ꝛc. und das Lob, das für Schottky und ſeine Thätig⸗ 
keit in allen Tonarten geſungen wurde und woran ſich ſogar 
die preußiſche unter Be Redaktion des bekannten Claujen 
ſtehende Staatszeitung betheiligte, erregte ſeine Galle aber um 
ſo mehr, als er wohl Schottky ſelbſt — vielleicht mit Unrecht — 
für den heimlichen Urheber dieſer ihm widerwärtig ſcheinenden 
Reklame anſah. Die Empfehlungen des Reiſeberichts hielt er 
nur für „angenehme Varianten“ jener Buchhändler⸗Ankündi⸗ 
gungen. Hierzu kam aber noch, daß Raabski ein entſchiedener 
Feind des damals in Aufnahme kommenden Intereſſes für das 
deutſche Mittelalter und die Literatur deſſelben war, alſo gerade 
derjenigen Studien, welche Schottkys eigentliches Fach waren 
und den hauptſächlichſten Inhalt ſeiner neuen Zeitſchrift bilden 
ſollten. Für Raabski iſt das Mittelalter nichts als eine Zeit 
„der Unwiſſenheit, des Aberglaubens, der Rohheit, der Sklaverei 
und der Rechtloſigkeit“, in ſe inen Augen iſt es ein Vorzug, für 
eine Handſchriftenſammlung Manuffripte des Nibelungenliedes, 
der Minneſänger und des Heldenbuches nicht zu beſitzen und 
er verſteigt ſich ſogar zu der Prophetie, daß das Nibelungenlied 
„wohl ſchwerlich je überſetzt werden dürfte, wenn nicht etwa 


„Madame Fabrizius iſt ein niedliches Figürchen und gewiß Herr .... e der rohen Sprache fi erbarmt.“ 


enchantirend außer dem Theater“, „Madame Carlſen iſt die Frau 


von Herrn Carlſen“ einigen gerechten Anlaß gaben. Daß das den betreffenden Abſchnitt des Reif 


Im Geiſte dieſes doppelten ke —— — 
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Publikum über die dargebotenen Leiſtungen entzückt geweſen und offenen Angriff auf Schottky hervorzutreten, läßt er durch une 
den „Mund ellenweit aufgeſperrt“ habe, beſtreitet Raabski unter ſchwer zu deutende Anſpielungen und mit loſe verhüllten Hohn 
Hinweis auf die leeren Sitze im Parterre und den Logen, ſo ſeine wahre Meinung über ihn erkennen. Man könne, höhnt er, 
wie die ſchreiende Noth der Schauſpielunternehmer mit ihren aus dem Berichte „unter höheren Geſichtspunkten auffaſſen, was 


leeren Kaſſen. 


Ganz beſonderen Unwillen aber mußte bei dem uns ſchon früher von Süden und Weſten Morgen⸗ und Abend⸗ 


Redakteur der Zeitung die ſchon oben angeführte Aeußerung des blätter, Modejournale und politiſche Zeitungen lobpreiſend ver⸗ 
den vierten Theil der Bevölkerung ausmachten, wogegen die Reiſeberichts über den Theaterrecenſenten erregen, da hierbei die kündigt haben.“ Ueber die Sammlungen des Profeſſor Schottky 
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hatte die Staatszeitung ein „unvergleichliches Zahlenregiſter“ 
gebracht und Raabski giebt vor, ſich zu wundern, daß Heine 
dies nicht wiederhole. „So etwas kann man nicht genug leſen.“ 
Ueber die neu zu gründende Zeitſchrift zitirt er ſpottend 
die übertreibende Aeußerung des „Morgenblattes“, daß „die Er⸗ 
wartung von ganz Deutſchland darauf geſpannt ſei“ und fragt, 
ob der Verfaſſer des Reiſeberichts Mitarbeiter dieſes Blattes ſei. 

Unter ſolchen Verhältniſſen kann es nicht Wunder nehmen, 
daß Heine ſchließlich doch noch die unſchuldige Urſache zu 
einem offenen Konflikt zwiſchen Raabski und Schottky wurde. 

Es iſt oben bereits erwähnt worden, daß der Verfaſſer des 
Reiſeberichts der Redaktion der „Poſener Zeitung“ unbekannt 
war. Allerdings müſſen einige unbeſtimmte Nachrichten über 
ſeine Perſönlichkeit ſich in Poſen verbreitet haben. Raabski 
wußte, daß er noch ſehr jung ſei und ſchließt daraus, daß er 
viel Zeit und Gelegenheit haben werde, die Sünden ſeiner 
jugendlichen Vorſchnelligkeit zu ſühnen. Ferner will er in Er⸗ 


fahrung gebracht haben, daß er ein Gelehrter und zwar vor der P 


Hand ein Privatgelehrter ſei und folgert aus Ausdrücken wie 
„juſt“ und „ſchmuck“, daß der Reiſende ein Bewohner Ober⸗ 
ſchleſiens ſei, deren Deutſch ebenſo viel Eigenthümliches habe, wie 
ihr Polniſch. Den Namen aber konnte er offenbar nicht er⸗ 
mitteln. Von Neugierde getrieben und wohl auch, um Schottky 
einen kleinen Streich zu ſpielen, gab er in der Zeitung ſeiner 
Ueberzeugung Ausdruck, daß Schottky dem fremden Reiſenden 
ſeine Sammlungen doch gezeigt haben müſſe. „Dieſes Zutrauen, 
fährt er fort, iſt Herrn Schottkyzſchnöde vergolten durch die un⸗ 
verzeihlichſte Indiskretion, die ihn ſelbſt nicht wenig kompro⸗ 
mittirt. Dafür, wie für das ganze Uebermaß an Vorwitz in 
dem ganzen Reiſebericht, gebührt dem verlarvten Reiſenden die 
Beſchämung und Strafe, daß ſein Name öffentlich genannt werde, 
und Herrn Schottky, der ihn nothwendig kennen muß, gebührt 
die Genugthuung, dieſe Strafe ſelbſt zu vollſtrecken. Das iſt 
er ſich, daß iſt er mehr noch dem in allen ſeinen Ständen an⸗ 
gegriffenen und verletzten Publikum ſchuldig, in deſſen Mitte er 
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jetzt lebt, und als deſſen Organ wir dieſe Aufforderung an erhoben. Er muß alſo wohl von dem gegen ihn gerichteten 
ihn ergehen laſſen.“ Dieſe Aufforderung verletzte Schottky um Angriff genauere Kenntniß erhalten haben und daß er den 
ſo mehr, als auch ſie anonym war, denn Raabski hatte es Patriotismus der Poſener im Gedächtniß behielt, zeigt eine 
bisher nicht für nothwendig gehalten, ſich als Verfaſſer der den Stelle aus ſeinen Reiſebildern aus Italien, wo er den 
Heineſchen Reiſebericht kritiſirenden Antwort zu nennen. Der mangelnden Lokalpatriotismus der Berliner tadelt und hierbei 
beleidigte Profeſſor veröffentlichte deshalb zunächſt in der „Zeitung bemerkt: „Wage es aber einmal jemand, gegen Polkwitz, 
des Großherzogthums Poſen“ vom 26. Februar eine „Er⸗ Innsbruck, Schilda, Poſen, Krähwinkel und andere Haupt⸗ 
klärung“ des folgenden Wortlauts: „Wenn es mir gelungen ſtädte etwas Anzügliches zu ſchreiben! Wie würde ſich der 
fein wird, jenes „Organ des Publikums“, welches ſich für reſpektive Patriotismus dort regen!“ 

berechtigt hielt, in der diesjährigen Poſener Zeitung Nr. 16 Der geſchilderte literariſche Zwiſt aber hatte etwa 1 / 
eine Aufforderung an mich ergehen zu laſſen, näher kennen Jahre ſpäter noch ein merkwürdiges kleines Nachſpiel, welches 
gelernt zu haben, wozu bereits die einleitenden Schritte auf ſich in den höchſten Kreiſen der Staatsverwaltung bewegte. 
dem Wege Rechtens gemacht wurden, — dann werde ich mich, Heine wurde ſelbſt nicht wenig erſtaunt geweſen fein zu hören, 
ohne der Erinnerung zu bedürfen, dazu verſtehen, auf gewiſſe daß der preußiſche Miniſter des Innern ſich ſeiner gegen ſeinen 
Urtheile ſo zu antworten, wie ich es meinem Ehrgefühle und Gegner annahm. In einem Reſkript an den damaligen 
meinen Verhältniſſen ſchuldig zu ſein glaube. Dies beehre Oberpräſidenten der Provinz Poſen, Zerboni di Spoſetti, 
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mich, hiermit vorläufig öffentlich bekannt zu machen. 
oſen, den 24. Februar 1823. Julius Schottky, Profeſſor 
der deutſchen Sprache und Literatur“. Hierauf erſchien in 
der nächſten Nummer die folgende „Gegenerklärung“: „Wenn 
Herr Profeſſor Schottky über das von ihm geſuchte Organ 
des Publikums noch im Zweifel ſein ſollte, ſo kann er daſſelbe 
auf der erſten Seite einer jeden Nummer unſerer Zeitung 
unter dem Titel genannt finden, wo nach geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen der Name des Redakteurs zu leſen iſt. Derſelbe 
wohnt Büttelgaſſe Nr. 154“. Hiermit iſt dieſer Zwiſchenfall 
für die Poſener Zeitung erledigt geweſen. Ob er noch irgend welche 
gerichtlichen oder perſönlichen Folgen hatte, iſt uns unbekannt. 

Auch die literariſche 810 der Zeitung gegen Heine fand 
mit den Raabskiſchen Artikeln ihr Ende. Erwidert hat Heine 
nicht. Später erwähnte er einmal, daß in den Poſener 
Blättern ſchon dreimal ſoviel als der Aufſatz beträgt, darüber 
geſchrieben, d. h. geſchimpft worden und zwar von den 
dortigen Deutſchen, die es ihm nicht verzeihen wollten, daß er 


tadelte der Miniſter nämlich die Haltung der Zeitung, welche 
zu ſehr der Tendenz, die polniſche Nationalität im Gegenſatz 
zu der preußiſchen Regierung zu fördern, huldige. Zerboni bezog 
den Tadel ſofort auf die Raabskiſche Kritik des Reiſeberichts 
und ſcheint eine Anzeige Schottkys dahinter vermuthet haben. 
Da er eine ſehr gute Meinung von Raabskis Fähigkeiten hatte, 
ſo erwiderte er dem Miniſter, daß er in beiden Zeitungen — 
der polniſchen und deutſchen — nichts Tadelnswerthes 
gefunden habe. „Wahrſcheinlich hat die Zenſur einer Reiſe⸗ 
beſchreibung durch das Herzogthum Warſchau, die einen jungen 
Burſchen von 18—19 Jahren zum Verfaſſer haben ſoll, mir 
deshalb zur Anzeige Veranlaſſung gegeben, weil in dieſer 
Kritik die Bewunderung des Verfaſſers für das mittlere Zeit⸗ 
alter etwas mitgenommen worden und Anſpielungen auf den 
Profeſſor Schotiky darin enthalten fein ſollen“. Da ſich der 
Miniſter mit dieſem Beſcheide, beruhigte, ſo hatte der Ober⸗ 


präſident keine Veranlaſſung, die Zeitungen oder den Redakteur 


derſelben weiter verantwortlich zu machen. 
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Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten für 7,50 M. vierteljährl. 


Kleine Ausgabe 


einmal täglich — Morgens — erſcheinend. 


Mk. 3,60 vierteljährlich bei allen Boitanftalten. 
Gegen Einſendung der Poſtquittung Gratis⸗Lieferung bis 1. Januar. 


Einladung zum Abonnement 


auf die 


„Steslauer Morgen Zeitung“ 


Zeitungs⸗Liſte Nr. 1207. 


für den Preis von 3 Mark 30 Pfg. pro Vierteljahr. 

Die „Breslauer Morgen-Beitung“ bringt täglich populär geſchriebene Leitartikel, welche 
alle brennenden Tagesfragen in entſchteden freiftnntgem Gelſte besprechen. In ihrem localen 
Fan f b en die 15 Malsch eie ag nde de 8 erſchöpfenden Bericht⸗ 

er alle neueſten Vorgänge täglich eine eingehende kri e Würdigung d 
e e ee in Nine und Deokinz. geuilleton b En 

Die „Breslauer Morgen: Zeitung“ hat für ihr on hervorragende & tſteller 
des In: und Auslandes gewonnen. In Berlin und Wien, in Paris und erh Rom 
und Petersburg find eigene Mitarbetter thätig, um dos Leben und Treiben dieſer Weltſtädte getreu, 
anxegend und feſſelnd zu ſchildern. Ein ſpannender Roman ſorat immerdar für treffliche Unter⸗ 
haltung; alle künftleriſchen und wiſſenſchaftlichen Ereigniſſe werden in volksthümlichen Ar⸗ 
tifeln behandelt, und das Theater, dem die regſte Beachtung ſich zuwendet, wird mit Unbefan⸗ 
genheit, Erfahrung und geläutertem Geſchmack deurtbeut. 

Die „Breslauer Morgen⸗Zeuung“ widmet ganz beſondere Aufmerkſamkelt auch dem Ge» 
richtsſaal. Jeder irgend beachtens werthe Proceß in Stadt und Provinz, jeder Proceß des Aus⸗ 
landes, der auf allgemeines Intereſſe Anſpruch erheben kann, wird unterhaltend geſchildert und auf 
ſeine neee 1 

e „Breslauer Morgen⸗Zeitung! iſt endlich ein zuverläſſi ührer auf volkswirth⸗ 
ſchaftlichem Gebiet. Ihr Handelstheil zeichnet ſich in hohem Sende N durch die Fülle Pe 
alle Zweige betreffenden Special Meldungen und Original-Berichte. Dieie Meldungen und 
Bertchte find aft tonangebend. Die Courſe der Berliner und Breslauer Börſe werden dem 
Leſer fortan mit einer Ralchhelt und in einer Ausführlichkeit (von der Berliner Börſe erſcheint 
die vollſtändige Cours⸗Tabelle) übermittelt werden, die von keinem Blatte übertroffen und nur von 
Pente ag er gi 25 uin es Bu 

e „Breslauer Morgen⸗Zeitung“ hat in Ber ein eigen reau. Die „Breslauer 
Morgen: Beitung“ tft dadurch in der Lage, ibre Leſer üder Alles, was ſich in Berlin ereignet, 
oder dorthin von auswärts gemeldet wird, nicht nur ſchnell und ausführlich, ſondern auch in in⸗ 
a 8 zu rien: in ih 1 tions 

Die „Breslauer Morgen⸗Zeitung“ beſitzt in ihren Redactionsräumen ein eigenes Tele⸗ 
graphenbureau. Dies Bureau ſteht mit der Reichshauptſtadt durch Specialdrähte in Ver⸗ 
bindung, mit deren Hilfe die „Breslauer Morgen Zeitung“ im Stande iſt, die Berichte über die 
Vartaments⸗Verhandlungen in umfaſſendſter Weile den Leſern ſchon am Morgen nach den 
Sitzungen mitzutheilen. 

Juſerate finden in der „Breslauer⸗Morgen⸗ Zeitung“, die in 23,000 Exemplaren verbreitet 
ift, den größten Erfolg. 


lokale und provinzielle 


neueſte Handelsnach⸗ 


Roman Feuilleton. Han: 


6402 


für neueite Nachrichten und 


' 16272 
a 
zugeſandt. \ 


Die „Breslauer Morgen⸗Zeitung“ erſcheint täglich in zwei Ausgaben, einer Morgen: 
und einer Abend⸗Aus gabe: man abonnirt auf dieſelbe bei ſämmtlichen Kaiſerlichen Poſtanſtalten 


r 


2 
5 
* 


4 
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Gasglühlicht ren Auer 


Gasglühlicht 
Gasglühlicht 


ET nn. 


erspart durchschnittlich die Hälfte der Gasrechnung 


vergliehen mit &as-Rundbrennern oder Schnittbrennern (offene Flammen). 
ist bedeutend heller als gewöhnliches Gaslicht oder Gasglühlicht 


elektrisches Glühlicht, man kommt also mit weni- 
ger Flammen aus als bisher. 


verunreinigt viel weniger die Luft beleuchteter Räume als 
andere Gasflammen und erzeugt fast gar keine Wärme, 


Gasglühlicht 


Gasglühlicht 


besitzt einen viermal grösseren Glanz als ein Gas 
rundbrenner. 


vertheilt das Licht gleichmässiger ais andere Gas flammen, 
1 


blakt und russt nie, die Decken werden nicht schwarz, die 
Dekorationen leiden nieht, die Luft bleibt rein 
und normal. 

lässt sich ohne Veränderung an 6Gaskronen, Armen 
etc. sofort anbringen. 


Preis pro Apparat 10 Mark (bisheriger Preis 15 Mark.) 


Nur unsere Firma ist berechtigt, die deutschen Gasglühlicht - Patente auszunutzen, und wir verfolgen jede Nachahmung auf 


das Strengste. . Man hüte sich vor werthlosen Nachahmungen! 


Publications⸗Organ des „Waarenhaus für Deutſche Beamte“ (ca. 25000 Mitglieder). 


Berliner Fremdenblatt 


mit 


Glühkörper nach. 


Deutsche Gasglühlicht-Aktiengesellschaft, Berlin d., Molkenmarkt ö 


In Posen zu beziehen nur durch Wilhelm Kronthal, 
Städt. Gasanstalt. 


DOM. . 


| 


Gasglühlicht. 


Glas-Stab-Schutzeylinder. 


D. R.-6.-M, 29047. 


Neueste vollkommenste Erfindung 
f Patente inzallen Culturſtaaten anger efder reip. bereits erhalten. 


nubertroffen!! 


a . > . 
Unentbehrlich für Gas- und Gasglühlicht. 
| Kein Springen der Cylinder, kein Verletzen der Glühtörper. Der 
SGlüßhtörper erhält erhöhte Leuchtkraft und längſte Brenndauer. 
Auf ſchadhaften Glühkörpern ohne Gefahr des Springens zu 


verwenden. 
Alleinige Fabrikanten: 


Günther & Heyner, 


„Belletriſtiſcher Beilage“, 


Chef⸗Redacteur: Dr. jur, Hugo Ruſſak. 


Feuilleton Redecteur: Dr. Adalbert von Hanſtein 


eine der vornehmſten und älteſten Tages⸗Zeitungen Deutſchlands, iſt zugleich 


die billigſte aller Zeitungen für die beſſeren Stände. 


Es koſtet das „Berliner Fremdenblatt“ mit „Belletriſtiſcher Beilage“ 


füe Ben: Monatlich nur 85 Pfennige 


frei ins Haus 1,20 Mark. 


Abonnements in der Expedition, Beuthſtraße 8 II., ſowie bei allen 


Zeitungs⸗Spediteuren 


vierteljährlich nur 3,30 Mark 


(alſo monatlich nur 1,10 Mark). 


Abonnement bei allen Poſtanſtalten (Nr. 923 des Poſt⸗Zeit.⸗Katalogs). 


Das „Berliner Fremdenblatt“ iſt in jeder Hinſicht vornehm und 
objektiv geleitet. Politiſch mit den beſten Juſormationen verſehen und von keiner 
Partei abbängig, nimmt es ſtets eigene Stellung zu allen Tages⸗Fragen. 

Beſte auswärtige Correſpondenten auf allen Gebieten. Eigener De⸗ 
peſchendienſt. Hochintereſſantes Feuilleton im Hauptblatt und in der reichhaltigen 
„Belletriſtiſchen Geilage“, Romane und Novellen allererſter Autoren. 
Ausführlichſter Hofbericht (Hofjourna‘). Perſonal⸗ und Sport: Nachrichten. 

Gediegener Handelstheil nur im Intereſſe des Publikums, nicht in 


dem der Banken und der Börſe. 


Einzige offizielle Fremdenliſte. Stets ausführlicher Theaterzettel des nächſten 
Tages und täglich das geſammte Wochen⸗Repertoir aller hieſigen Theater. 
Probenummern ſendet die Expedition auf Wunſch gratis und franko. 


Expedition des „Berliner Fremdenblatt' 


- Berlag und 


Assmann’s Briefordner 


iſt der praktiſchſte und billigſte, der btsber gemacht wurde. Allein⸗ 
vertrieb für Poſen und Provinz Gebrüder 
Wiederverkäufer erhalten Rab tt. 


der Poſt. 


Berlin SW. 19, Beuthſtraße 8. 


apart 0,20 
Remak, a Al fiok 212. 


be . 


Stettin 
Vertreter für alle Plätze geſucht. 
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| Wiener Schönheiten, 

25 reizende Photographien incl. 
Catalog Mk. 1.—, Pracht-Catalog 
(Portospesen). 
Kunstverlag „Phönix“, Budapest, 


Pf. 


Nur für von uns gekaufte Apparate liefern wir 


16354 


r 


v. % 


16229 


zur 


aus p 


16320 


dringt, 


Pro 


16153 Morge 
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„ BEE 


| Ir. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 
| ee 


Für Nervenleiden 


System Friedrich 


1500 Stück im Betr, 
Best, Motort. d. Kleinind. 


LANDLIN 


Lanolin Fabrik 
Martinikenfelde. 
Nur ächt wenn mit 


In 

R. Meusel und Rothe Apotheke, Markt 37, 

gerien von Adolph Asch Söhne, R. Barcikowskl, Th. Bestynskl, 
Czepczynski & Sniegockl, L. Eckart, Jasinski & Otynski, M. leszka, 
E. Koblitz, M. Levy, 0. Muthschall, S. Otocki & Co, M Pursch, 
J. Schleyer, 

W. Zielinski. 


im Soolbad Inowrazlaw. Mäsıs® 
aller Art, Folgen von Verletzungen. chronische 
Krankheite 3 — eto. Praag tr 


Eisenwerke Gaggenau A-6. 


in Gaggenau Baden. 
fabriziren 
Badenia-Fahrn äder 


Laudwirthschafts- 
Anerkannt 


— 
6 en. 

8 — bestes Fabrikat 
nur neuste Modelle, 


Wiesenegzen, Häcksel- 
Solid, hocholegant 


—30 Pferdekr · 


maschinen, Schrotmühlen, 
Rübenschneider, Farb- 


mühlen. iehtlaufend 
Haushaltnngsartikel. 2 oe End 
Waagen, Saftpressen, sämmtlichen 
Leitern etc, 1 
Eisen- u. Metall-Giesserei \ Pneumatie- 
Bau- Maschinen- und Reifen. 
Kunstgnss Tubehörtheile 
Automaten u. Luftwaffen. Laternen, 


Gasartikel. 


Emaillewerk. 
Kunstgegenstände, 
Ornamente, F. 
Friese, Schriften und 
Reclamnschilder. 


Unübertrofien 


als Schönheitsmittel und zur Hautpflege, 
Bedeckung von Wunden sowie in der Kinderstube 


= ANDLN 


Cream- 

nal, 
In Zinntuben à 40 Pf. 
und Blechdosen à 20 


und 10 Pf. 
Schutzmarke ‚‚Pfeilring“. 


den Apotheken von Dr. 0. Leschnitzer, Wilh.-Platz' 13, 
sowie in den Dro- 


atent. Lanolin der 


J. Schmalz, Arthur Warschauer, Paul Wolff und 
46 


langen Winterabende! 


Nur 1 Mark 
bel koſtet bei alle 
vierteljährlich sn 
und Landbriefträgern die täglich 
in 8 Seiten großen Formats 
erſcheinende, relchbaltige, liber ale 


Berliner 


EX | 
. 


7 


nett „täglichem Familien 
blatt“ mit ſpannenden Romanen 
und Erzählungen, 


die große Abennentenzabl 


ca. 150 000) 


! 


die noch keine andere deutſche Zeitung je erlangt bat, bezeugt 
deutlich, daß die politiſche Haltung und das Vtelerlet, welches 
fie für Haus und Familie an Unterhaltung und Belehrung 


allgemein gefallt. Im künftigen Quartal erſcheinen 


zwei Romane: 
M. v. Sudenburg: 


Ludwig Habicht: 


„Erbadel.“ „Geſchieden“. 
be Nummern gratis durch die Expedition der „Berliner 
n⸗Zettung“, Berlin SW. 16115 


rr 
P 


e Fleiſchextrakt ws 
Depots: S. Berge, Rud. Cbaym, 
A. Krojanker, S. Simon. — 


2 


J. Schammel, 


1 — 


Drehrollen 


bewährtester Construction in 
bester Ausführung mit Patent- 
vorrichtung für leichten, 
ruhigen Gang. 11217 
Mehrjährige Garantie. 


C. D. Wunderlich 


Giyc-Schwelzlseifeä35 Pf, 


erbeſſerte Theerſeife 
35 


a Pf. 11648 
Teeerſchwefelſeife 50 Pf. 


Seit 1863 renommitt; zur 
Erlangung eines jugenyfriich, 
geſchmeidig reinen Teints; 
vorzüglich zur Reinigung von 
Hautſchärfen, Nusſchlägen, 
Incken, bei: J. Schleyer, 
Breiteſtr. 13, Droguim J. Bar- 
eikowski, Neu-Araß 


” [and - U 
Plüß⸗Staufer⸗Kitt 

it das Allerbeſte zum Kitten 
zerbrochener Gegenftände, wie 
Glas, Porzellan, Geſchirr Holz 
u. ſ. w. Nur ächt in Gläſern 
zu 30 u. 50 Pf. in Poſen bei: 
Paul Wolff, Drogenhandlung, 

Wilhelmsplatz, 8272 
Rothe Apotheke, Markt 37. 


M. Kaul, 

Jaſinski & Olynski, 
Louis Moebins, Glashandlg., 
Mar Levy, Drob., Petriplaz 2. 
In Dolzig T. Latanswich 


Welt-Ausst. „Melbourne 1888/89* : 
Seltene Medaille.“ 


gr” 
09 | 
Act.-Gesellsch. 
Deutsche Cognacbrennerei 


vorm, Gruner & Co.,, Siegmar, Sachs. 
ärdsste u. solideste Bezugsquelle. 


| &rossisten- Verkehr. - Export. | Export. 


Muster gratis und franeo, 
bei verſchie⸗ 


Sondurango- Wein deren e 
genleiden ärztlich empfohlen. 
Pepfin-Efienz (Verdauungsflüfe 
figfeit) nach Vorſchrift des 
Prof Liebreich dargeſtellt. 
ina⸗Wein mit u. ohne Eiſen. 
Tagrada⸗Wein (Toniſches Abe 
führmittel) ärztlich empfohlen. 
eife: / Fl. 3 M. ½ Fl. 1, 
M. Probeflaſche 75 Pf. 12008 
Bei Entnahme v. 6 Fl. 1 Fl. Rab. 


Rothe Apotheke, Markt- u. 


Breiteſtr.⸗Ecke. 


N 
Palent⸗Heizayp arat 
für Droſchken, Eauipagen, 
Coupees, Schlitten, Omnibuſe 
206, Preis 12 und 15 M. 
Lex Apparat tit eleganter Form, 
funktionirt vorzüglich und wird 
nur, in 8 1 — 

fo m em 
Heizung Slübbriquerte und 


foftet nur ca. Pf. Stande. 


E. Okunski, 5381 
Poſen, Große Gerderſtraße 28 
FEE KUN 


Dreimonalliches Abomement: 


Für Januar 1123 Mark 
bis April f bei jeder Petartall. 


Blrliug Abendpofl 


mit dem Unterhaltungs blatt. 
Deutſches Heim. 


Die Berliner Abendpoſt iſt 
die verbreitetſte Zeitung. 


eee 


Nr. 900. Dienſtag, 


3. Beilage zur Poſener Zeitung. 


25. Dezember 1894. 


Die armeniſchen Gräuel. 


Von Zeit zu Zeit, mit längeren 
Zwiſchenpauſen wird die politiſche Welt 
durch Nachrichten über Unruhen in Ar⸗ 
menien in Erregung verſetzt, und gerade 
gegenwärtig iſt dies wieder der Fall. Das 
in unſerer Kartenſkizze dargeſtellte Gebiet 
bildet bekanntlich keinen einheitlichen Staat, 
ſondern iſt unter den Staaten Rußland, 
Türkei und Perſien der Art vertheilt, daß Ruß⸗ 
land den hauptſächlich zwiſchen den Flüſſen 
Arax und Kur liegenden Nordoſten, die 
Türkei den das Quellgebiet von Euphrat 
und Tigris umfaſſenden Weſten, und 
Perſien den unbedeutenderen Südoſten be⸗ 
ſitzt. Im Süden grenzt an Türkiſch⸗Ar⸗ 
menien das Gebie: von Kurdiſtan, von 
wo aus räuberiſche Horden ihre Einfälle 
über den Euphrat binaus und bis zum 
Araral ausdehnen; in dem den rufſiſchen 
Kaukaſugprovinzen unmittelbar benach⸗ 
barten ruſſiſchen Armenien herrſcht dagegen 
im Allgemeinen Ruhe. 

Die Pflicht zur Pazificirung Armeniens 
durch Einführung zeitgemäßer „Reformen“ 
iſt der Türkei in dem $ 61 des Berliner 
Vertrages auferlegt worden. Wenn es 
nun auch der Pforte allmählig gelungen 
fit, durch verſchledene Mittel, unter An⸗ 
derem durch Heranziehung der pferdezüch ⸗ 
tenden Kurdenſtämme zur Bildung einer 
Kavallerie⸗Milis, die Regierung ⸗Auto⸗ 
rität einigermaßen zu befeftigen, jo iſt es 
ihr doch nicht überall möglich geweſen, den 
mächtigen Einfluß der Stammeshäuptlinge 
zu beſeitigen. Dieſe Häuptlinge üben auch 
heute noch vielfach eine beinahe unum⸗ 
ſchränkte Gewalt über ihre Stammes⸗ 
Angehörigen aus, befehden ſich unter⸗ 
einander, verweigern von Zeit zu Zeit den 
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Rofalbehörben die Steuern und betreiben das Räuberhandwerk, Armenien zu entſenden, weiche 


a Ella bi RR enge 8 des flachen Landes, 
auptſä e chr e, zu leiden ha 5 

f Beh die armenſſche Bevölterung in der im Vilcjet Bitlis 
gelegenen Ortſchaft Saſſun iſt bereits durch längere Zeit von den 
Bergkurden beſonders ſtark bedrängt worden. Erbittert über die 
Gewaltthäligkeiten und von auswärtigen Agitatoren der armer 
niſchen Komitees aufgeſtachelt, beſchloſſen die Bewohner der ge⸗ 
nannten, ſowie anderer Nachbarortſchaften einen Rachezug gegen 
die Kurden. Derſelde wurde Ende Auguſt ausgeführt. Der Ge⸗ 
neralgouverneur des Vilajets hat auf die Nachricht dieſer Unruhen 
eine ſtarke Truppenabthrilung gegen die Armenier entſendet. Die⸗ 
ſelben fluͤchteten auf den füdli von Muſch gelegenen Antog b 
Dagh und wurden dort, da fie die Waffen nicht niederlegen woll⸗ 
ten, im offenen Kampfe zum großen Theile niedergemacht. Der 
türkiſche Oberbefehlsbaber führte nun eine Säuberung des auf⸗ 
Fündiſchen Gebiets durch. Der Menſchenverluſt hierbei wird von 
autoritatiper türkiſcher Stelle auf 2000 angegeben. 

Auf die erſten Nachrichten r die obenexwähnten Erefaniſſe 
unternahm der englische Konſul in Wan eine Rundreſſe nach dem 
betreffenden Gebiet und erſtattete über ſeine Wahrnehmungen der 
enaliſchen Botſchaft in Konſtantinopel wiederholt Bericht. Die Bot⸗ 
(haft brachte dieſe Inſormatlon jedesmal zur Kenntniß der 
Pforte, gab dieſer freundſchaftliche Rathſchäge zur gründlichen 
Unterſuchung der Sache und erbat fi Aufklärungen über die tür 
nicht näher bekannten Details, was türkiſcherſeits zugeſagt wurde. 
Inzwiſchen traf hier ein Bericht des Generalgouverneuxs von Bit: 
118 ein, in welchem gegen den engiſchen Konſul von Wan die Be⸗ 
ſchuldigung erhoben wurde, derſelbe habe durch feine Reife und die 
dabei eingenommene Haltung zur Aufregung der armenſſchen Be⸗ 
völkerung, die ſchließlich die traurigen Ereignſſſe berbelführte, nicht 
unweſentlich beigetragen. Die enaliſche Botſchaft wies dieſe Be⸗ 
ſchuldigungen zurück und kündigte an, daß ſie zur Unterſuchung 
derſelben den Melitär⸗Attachs, Oberſt Chermſide, an Ort und 
Stelle entſenden werde. Nach längeren Verhandlungen iſt man 
vun einig geworden, eine aus je einem Vertreter Rußlands, Eng: 
lands und Frankreichs beſtehende unabhängige Kommiſſion nach 
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Armenien. 


dem tuxttihen Unterſuchungs⸗Aus⸗ 
ſchuß beigeordnet werden ſoll. x 

nfer Kartenbild giebt einen Ueberblick über die politiſche 
Dreitheilung Armentens zwiſchen Rußland, der Türkei und Perſten. 
Das ruſſiſche Gebiet it durch ſyſtematiſche Deslokation von 
Truppentheilen gegen jeden Aufruhr im nern wie gegen Ein⸗ 
fälle von Außen geſichert. Die auf dem Kartenbilde oben rechts 
vorhandene Kaukaſusbahn geſtattet im Innern eine Truppenver⸗ 
ſchiebung zwiſchen Oſt (Kaspiſches Meer) und Weit (Schwarzes 
Meer), jedoch ſteht ſie noch nicht mit dem übrigen ruſſiſchen Bahn⸗ 
netz in Verbindung, vielmehr tft eine ſolche erſt von Tif is aus 
nördlich nach Wladikawkas geplant. Auf dem Schwarzen Meere, 
von Batum und Pott aus, verkehren Dampfer, die in mehr 
oder weniger direkter Verbindung mit den ſüdruſſiſchen Krlegs⸗ 
häfen (Odeſſa, Krim ꝛc.) ſtehen. Eine Truppenverſtärkung ſoll 
angeblich auch von dort aus bereits nach Ruſſiſch⸗Armenien unter: 


wegs ſein. 
Auf türkiſchem Gebiete herrſchen in militäriſcher Hinſicht ſehr 


Militäriſches. 


— Die Remontirung iſt im Militäretat für 1895/96 nach 
der 5 an Dienſtpferden bei der Kavallerie, den 
Meldereiter⸗Detachements und betreffs der Pferde kaltblütigen 
Schlages bei den Trainbatalllonen Nr. 4, 14, 15 und 25 zum 
10. Theile bei der Artillerie zum 9. Theile, bei dem Militär⸗Relt⸗ 
inſtitut zum 7. bis 8. Theile berechnet worden, bei der Ka⸗ 
vallerie doch weniger vier Pferde für das Regiment. Daraus ers 
giebt ſich unter Hinzurechnung der Olfizier⸗Chargenpferde ein Be⸗ 
darf von 7752 Remonten. Zur Gewährung extraordinärer Aus⸗ 
hülfen bei außergewöhnlichen Verluſten an Dienſtpferden bei den 
Truppentheilen ſind 200 Remonten, zur Deckung des Abgangs an 
Pferden in den Remontedepots durch Tod und Ausrangirung 
außerdem 5 pCt. = 398 Pferde veranſchlagt. Der Geſammtbedarf 
berechnet ſich hiernach auf 8350 Pferde. Der Durchſchnittspreis 
für ein Remontepferd im Alter von 3 bis 5 Jahren iſt einſchließ⸗ 
lich der Ankaufsunkoſten auf 715 M. berechnet, ſodaß 5 970 250 M. 
— 15 790 M. mehr als im Vorjahre — für dieſen Zweck einzu⸗ 
ſtellen waren. 


Staatsanwalt Ströbler. Es find gegen 40 Zeugen geladen. als 
Sachverſtändiger tft der zweite Direktor der Berliner Realtredit- 
bank, Schunk hinzugezogen. Die Angeſchuldigten gaben den That⸗ 
beſtand zu, beſtritten aber, ſich des Wuchers ſchuldig gemacht zu 
haben, weil die Geldnehmer ſich nicht in einer Nothlage befunden 
hätten. Es ſei ihr „Prinzip“ geweſen, nur mit Beamten zu 
arbeiten. Da die geladenen Zeugen ohne Ausnahme in Staats⸗ 
dienſten ſtehen, oder bei Kommunalbehörden angeſtellt ſind, ſo wird 
dieſe Anzabe der Angeklagten beſtätigt. Croner giebt zu, die Ver⸗ 
mittlerrolle geſpielt zu haben. Kam ein Geldbedürftiger, fo ließ er 
ſich die gewünſchte Summe, die in den meiſten Fällen 100 Mk. 
nicht überſchritt, von Redlich geben. Der Letztere nahm für 100 Mk. 
auf 3 Monate 10 Prozent Zinſen, Croner für ſeine Vermittelung 
und weil er fein Giro auf den Wechſel ſetzte, 50Mk., ſodaß die 
Geldnehmer eine Einbuße von 15 Mk. auf 3 Monate erlitten, was 
einem Zinsfuße von 60 Prozent gleichkommt. In der Regel wurden 
die Wechſel am Gehaltstage der Beamten pünktlich eingelöſt, in 
häufigen Fällen kamen die Letzteren aber bereits nach einigen 
Tagen wieder, um unter denſelben Bedingungen ein neues Darlehn 
aufzunehmen. Beim Abſchluß des erſten Geſchäfts batten die Geld⸗ 
nehmec einen Schein folgenden Inhalts auszufüllen und zu unter- 
ſchreiben: „Ich verſichere hiermit ausdrücklich, daß ich bei. 
definitiv angeſtellt bin und ein Gehalt von ... Mark beziehe, 
worauf irgend welche Wechſelverbindlichkeiten bisher nicht ruhen. 
Auf dieſe Verſicherung hin hat mir Herr Redlich... Mark 
geliehen gegen einen Wechſel auf drei Monate. Eine Verab⸗ 
rebung wegen der Zinſen iſt nicht getroffen worden.“ Der An⸗ 


a E Buftände ; ferner exiftiren feinerlei Bahnen, ein Uns geklagte Croner meinte, daß er ſich wohl gehütet haben würde, 
u 


an die kleinaſtatiſchen (anatoliſchen) Eiſenbahnen ſoll erft 
von Diarbekir nach Weſten erfolgen, und auch die Landſtraßen 
befinden ſich in ungenügender Verfaſſung. Der perſiſche Theil 
Armeniens, unten rechts auf der Kartenſkizze enthalten, iſt in noch 
e Verfaſſung; gegenwärtig iſt derſelbe faſt ohne Be⸗ 
eutung. 

Das Gebiet, in welchem bie letzten, zur Entſendung der Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion Veranlaſſung 1 Gräuelthaten vorfielen, 
iſt dasjenige nordweſtlich und ſüdlich des Wan⸗Sees; hler 
liegen die Dörfer, aus denen in großer Zahl Gräuelſzenen aller 
Art gemeldet wurden. Es erſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß Ruß⸗ 
land von neuem, wie ſchon 1877 durch Belagerung von U de x ma, 
den Vorſuch machen wird, ſich in den Beſitz von türxkiſch⸗Armenien 
zu ſetzen, um ſo in allmählichem Vordringen nach Weſten von der 
aſiatiſchen Seite aus ſich den Thoren von Konſtantinopel zu 
10 20 und das Schwarze Meer zu einem ruſſiſchen Binnenſee 
zu machen. 


einem Menſchen Geld zu geben, von dem er annehmen mußte, da 

derſelbe ſich in einer Nothlage befinde. Wenn ein 8 — 
2000 Mk. Gehalt habe, ſich 100 Mk. borge, ſo könne man dies 
doch nicht als eine Nothlage bezeichnen. Der Vorſitzende erwiderte 
dem Angeklagten daß auch ein wohlhabender Mann in eine Notb⸗ 
lage gerathen könne. Die Beweisaufnahme bewegte ſich in dem⸗ 
ſelben Rahmen, wle im Prozeß Treuberz. Die vernommenen 
Zeugen erklärten faſt alle, daß ſie eine Nothlage nicht anerkennen 
könnten. In Beamterkreiſen ſei es allgemein bekannt geworden, 
daß man bei Croner bequem und diskret Geld erhalten könne. 
Biele Zeugen erklärten, daß ſie ſich aus der augenblicklichen Ver⸗ 
legenheit auch bätten retten können, wenn fie ſich an ihre Ver⸗ 
wandten gewandt bätten, ſie hätten es aber vorgezogen, den An⸗ 
geklagten Opfer zu bringen, anſtatt ſich bei den Verwandten Blößen 
zu geben. Ein Gerichtsbeamter, der am Fälllgkeitstage einen 
Wechſel von 200 Mark eingelöſt und am folgenden Tage wieder 
ein Darlehn in gleicher Höhe aufgenommen hatte, erklärte dieſen 
Umſtand damit, daß er gefürchtet habe, Redlich werde ſo ſtark in 
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Die Venetianerin. 


Roman von M. E Braddon. Mit Genehmigung des 
Autors verdeutſcht durch B. T. Kon er. 


70. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

Am nächſten Morgen engagirte Eva eine Gondel für dia 
Zeit ihres Aufenthalts in Venedig. Und die erſte Fahrt 
machte ſie allein, trotz aller Einwendungen Hetties. 


„Ich habe etwas in Venedig zu thun, Hettie, worüber 
ich mit N ſprechen kann“, ſagte Eva. „Du würdeſt 
mir einen großen Gefallen thun, wenn Du Dich nicht darum 
bekümmern wollteſt.“ 

„Du ſteckſt voller Geheimniſſe“, erwiderte Hettie. „Aber 
ich will Dich nicht quälen. Nur ſei vorſichtig und nimm 
Dich in acht, um Deiner Schweſtern willen, die Dich ver⸗ 

Eva küßte ſie und ging fort. Hettie benutzte den ganzen 
Vormittag, um mit der kundigen Benſon die St. Markus⸗ 
Kirche und den Dogenpalaft nebſt allen Sälen und Sehens: 
würdigkeiten zu beſichtigen. 

Evas erſte Ausfahrt in Venedig galt dem Hauptpolizel- 
Bureau, wo ſie einen willfährigen Beamten fand, der bereit 
war, ihr über den Tod des unbekannten Engländers, der im 
Café Florian in der Fastnacht 188— ums Leben gekommen 
war, Auskunft zu ertheilen, ſoweit ſolche aus den Akten zu 
gewinnen war. 


Der Bericht war trocken und kurz. „Eine Rauferei mit 
tödtlichem Ausgang durch einen Dolchſtich. Der Thäter 
entkam durch ſchleunige Flucht. Die am Thatort zurück⸗ 
gelaſſene Waffe befindet ſich noch in Aufbewahrung der 
Polizei.“ 


„Wurde alles gethan, um des Thäters habhaft zu 
werden?“ 

„Was nur möglich war, iſt geſchehen, obwohl wir von 
einer Seite beſonders dazu angeſpornt worden ſind. Der Ge⸗ 
tödtete muß keine Angehörigen gehabt haben oder 
für dieſelben verſchollen geweſen ſein. Sein Name 
„Smith“, einer der gewöhnlichſten engliſchen Namen, war 
vielleicht nur ein angenommener. Hat die Signoca ein ſpezielles 
Intereſſe für den unglücklichen jungen Mann?“ 

„Jawohl, es war ein Verwandter von mir. Ich kam nach 
Dr um ſein Grab aufzufinden.“ 

„Das wird ſchwer ſein, fürchte ich. Er hatte keine An⸗ 
gehörigen, und ſein Grab wird nicht bezeichnet ſein.“ 

„Alſo ein Armengrab. Das iſt hart“, ſeufzte Eva. „Er 
war von Geburt und Erziehung ein Gentleman. Die Seinigen 
würden ihr letztes hingegeben haben, um ihm ein ehrenvolles 
Begräbniß zu verſchaffen.“ 

„Da der Signora ſo viel daran liegt, werde ich ver⸗ 
ſuchen, Näheres hinſichtlich ſeiner Beerdigung zu ermitteln. 
Es iſt immerhin möglich, daß Leute ſich für deine letzte 
Ruheſtätte intereſſirt und eine Grabſtelle für ihn gekauft haben. 
Das junge Mädchen, derentwillen die beiden Männer in 
Streit gerathen ſind, ſchien ſehr an ihm zu hängen. Von ihrer 
Seite mag etwas für ihn geſchehen ſein. Wenn die Signora 
bis morgen warten möchte, ſo würde ich dann vielleicht beſſere 
Auskunft geben können.“ 

Eva dankte dem Beamten für feine Bereitwilligkeit und 
entfernte ſich mit dem Verſprechen, ihn für ſeine Bemühungen 
entſchädigen zu wollen. 

Am nächſten Morgen erhielt ſie von ihm folgenden Brief: 

„Das Grab iſt das letzte am äußerſten weſtlichen 


hofes San Michele. Es iſt durch ein hölzernes Kreu 
mit dem Namen Smith bezeichnet. Die Koſten für G 
und Kreuz ſind von dem jungen Mädchen beſtritten worden.“ 


Am hellen, freundlichen Mittag fuhr Eva in ihrer Gondel 
nach dem meerumſpülten Friedhof. Auf dem Schoß hielt ſie 
einen Korb mit Roſen und Narziſſen für ihres Bruders Grab, 
und ſie gedachte der Zeit, da ſie zuletzt mit ihm zuſammen 
war und noch keine andere Licbe kannte. Heute befand fie 
ſich in einem Konflikt der Liebe. Ihr Geht weilte bei dem 
Manne, deſſen Verbrechen die That eines Augenblicks geweſen, 
und der dafür nun ſchon ſeit Jahren ſchwer zu büßen hatte. 

„Ich weiß, wie er mich liebte“, ſagte fie ſich, „und ich 
weiß, daß er ohne mich nicht glücklich ſein kann. Habe ich 
ihn wirklich von mir weiſen müſſen? Ja, ich durfte nicht 
anders handeln. Mit dem Manne, welcher meinen Bruder ge⸗ 
tödtet, konnte ich nicht zuſammen leben, ſeitdem ich wußte, 
was er gethan. Ach, es war meine — Schuld! Wie 
glücklich wäre ich bis an das Ende meiner Tage geblieben, 
wenn ich es nie erfahren hätte!“ N 

Sie landete an der friedlichen Ruheſtätte der Todten auf 
der freundlichen, ſonnenüberglänzten Lagune. Bald hatte ſie 
den geſuchten Grabhügel gefunden, der mit verwildertem Gras 
bedeckt war. Das beſcheidene Denkmal, welches Fiordeliſa und 
ihre Tante zum Gedächtniß ihees Beſchützers geſtiftet hatten, 
war ein ſchwarzes Kreuz, das in weißen Lettern die In⸗ 
ſchrift trug: 

Sir Smith, 
Morto a Venezia 
Martedi-Grasso. 188—. 
Darunter waren auf dem ſchwarzen Grunde ſieben weiße 
Tropfen gemalt, wie man ſie oft als Zeichen der Trauer in 


Ende der Allee längs der füdlichen Mauer des Fried dortiger Gegend findet, und welche Thränen bedeuten ſollen. 


- 
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kehrt fei, wo fie fo glücklich miteinander geweſen, wo 


Anbrud genommen, daß feine Mittel im Laufe des Quartals er⸗ 


ſchöpft würden. Unter d 
viele Poſtbeamte. — Staatsanwalt Strähler * in ſeinem Blat- 
doyer die Anklage im vollen Umfange aufrecht. Auch dieſer Prozeß 
habe bewleſen, daß der eigentliche Geldgeber im Hintergrunde ge⸗ 
blieben jet und ſeinen Agenten ins Treffen geſchickt habe. Bei der 
Höhe der genommenen Zinſen könne von deren „Ueblichkeit“ nicht 
die Rede ſein. Er beantrage gegen jeden Angeklagten drei Jahre 
Gefängniß, 300 Mark Geldftrafe und dret J hre Ehrverluſt. — 
Die Vertheidiger hoben die jurliſtiſchen Gründe hervor, welche eine 

relſprechung der Angeklagten rechtfertigen Heßen. Vor allen 

ingen ſei das beantragte Strafmaß viel zu hoch. — Das Urtzeil 
des Gerichtshofes lautete unter Anwendung des neuen Wucher⸗ 


den Bewucherten befinden ſich beſonders 


vn gegen Croner auf ein Jahr drei Monate Ge⸗ 
ängniß, 3000 Mark Geldſtrafe und fünfjährigen Ehrverluct. 
gen Redlich auf ein Jahr Gefängniß, 3000 Mark Geld⸗ 
gan und dreijährigen Ebrverluft. Der Antrag der Vertheidigung, 
die Angeklagten aus der Haft zu entlaſſen — Redlich bot 10 0 6 
Mark Kaution —, = he Bezug auf den Letzteren genehmigt, 
bei Ctoner abgeleh 
*Mülhauſen i. E. 25 Dez. Die „N. M. Ztg.“ berichtet 
in ihrem Gerichtsſaal 7 5 eine 77. Ven vor dem Schöffenge⸗ 
richt, in der eine ge ſt tebin frelgeſprochen 
wurde: „Ein düſteres Bid 1 —.— Lebens zeigt der folgende Fall. 
Die Sabritarbeiterin Marie Bryner hier erhielt in einer Fabrit 
für 14 Tage 13,60 M. Lohn, wovon fie 12.80 M. Koftgeld zahlen 
muß, ſo daß ihr noch ganze 80 Pf. für ihre ſonſtigen Bedörfniſſe 
bleiben. Damit mußte ſie auch die Koſten eines Wochenbettes be⸗ 
streiten. In ihrer Noth ließ fie ſich verleiten, der Fabrik Stoffe 
im Werthe von 16 bis 18 M. zu ſtehlen, und führte zu ihrer Ent: 
ſchuldigung weiter an, daß ſie keine Arbeit erhalten habe, bei der 
viel zu verdienen fet, weil ſie dem Direktor nicht, wie andere Ar⸗ 
belterinnen, zu Willen gemelen m Dus Ger! ſcht ſpricht ſie unter 


dieſen Umſtänden frei, da bei dleſem Lohne, der e 
Arbeiterin auf unſittlichen N 
a De unverſchuldeter Noth 


Ein Kommentar zu dleſem foztalen Be wird * — 


G Leids, 21. Dez. Körperverletzung durch 
ea Dreſchmaſchine. Das Ritteraut et (Reg. 
Be Bromberg) i urch Erbſchaft an die Geſchwiſter von 
Makulowskt gefallen. Dex Vater derſelben leitet den 
Betrieb des Gutes, während ſein Sohn Stanislaus gewiſſermaßen 
als Inſpektor hätte iſt und das Amt eines Gutsvorſtebers ver⸗ 
eht. Am 3. März hatte der Vater angeordnet, daß auf der 
reſchmaſchme gedroſchen werde und Stanislaus v. M. hatte die] d 
Beauſſichtigung dieſer Arbeit übernommen. Dem Arbeiter B., 
welcher auf dem Göpelwerke thätig war, brachte ſeine Frau das 
Eſſen. Er konnte feinen Platz nicht verlaſſen und erfuchte ſeine 
rau, ihm das Eſſen von hinten herum zu reichen. Sie that dies, 
am aber mit ihren Kleidern an ein Triebrad und wurde 
an 155 A engl Triebrad derart gedrückt, daß ihre Kleider 
ſich in dem Rade verwickelten und das Pferd, welches das 
Göp lwerk trieb, nicht weitergehen konnte. 7 — 15 eu hierbei 
Auel ſchungen an einem eine, welche ngere Zeit 
ur Heilung beanſpruchten. Diefe 8 fahr 1 705 
rbeigeführt zu haben, wurde nun Stanislaus v. M. beſchuldtat. 
Das Landgericht zu Gneſen verurtheilte ihn am 25 Aug u 
20 M. Geltitrafe, da es als erwieſen annahm, daß er pflichtwid ger⸗ 
weiſe es unterlaſſen babe, für eine gebörige Verkleidung der 
Maſchinentheile zu ſorgen. — Auf die Reviſton des Angeklagten 
bob heute das Reichsgericht das Urtheil auf und verwies die 
Sache an die Vorinſtanz zurück. Die Fahrläſſigkeſt wurde nicht 
als eg feſtgeſtellt angeſehen Wie aus dem Urtheil hervor⸗ 
gehe, ſei die B. haupthächlich in Folge ihres en Vergal⸗ 
fen verumgtädh, und es erhelle nicht aus dem Urtheil, ob der Ans 
eklagte bei 3 der gewöhnlichen Sorgfalt voraus 
een konnte, daß die B. in dieſer Weiſe ſich an der Maſchine 
werde zu ſchaffen machen. 


BVermiſchtes. 


+ Aus der Were 23. Dezember. Auf dem 
Weihnachtsttſch d Kaiſers, e rer 
der Prinzen E tel Zrlebrich 5 Adalbert werden auch in dieſem 
Jahre dle von der Leib⸗Kompagnle des 1. Garde⸗Realments z. F. 
einer alten Sitte gemäß . großen braunen Pfefferkuchen 
mit dem aus weißem 3 Zuckerguß e Gardeſtern und der 
0 Selb Lonwante 1. Garde⸗Regts. z. F., Weihnachten 
894“ nicht fehlen. Früher wurden dieſe Kuchen in Thorn her⸗ 
deten, jetzt bäckt ſie aber ſchon ſeit Jahren die N 
von R. Herrmann in Potsdam. 12 auptmann von Pluskow über⸗ 
bringt am Weihnachts heiligabend 15 arg das Geſchenk 55 
„langen blauen Kinder“ im Neuen Palats. Für den Kalſer und 
die Prinzen iſt je si 5 rex. Urnen mn denen der des 
3 bedeutend größer wie die der Prinze 
5 te Hund - des Kaiſers. Der Auifer tft ein paſſionirter 


Eva kniete in dem hohen Graſe vor J...... T % e MEN 0 Hügel nieder 
und überließ ſich der weihevollen Stimmung des Ortes. Sie 
betete lange und inbrünſtſg — nicht für den Todten, der hier 


friedlich unter dem grünen Raſen ſchlief, ſondern für den, 


welcher ihn getöbtet hatte, für den ruheloſen Wanderer, der 8 
mit kummerſchwerem Herzen und von Reue gepeinigt, fernab 
von den Stätten der Kultur und Geſittung, in Wüſten und 
ſumpfigen Fiebergegenden, unter Anſtrengungen und Gefahren 
aller Art ſeinen Schmerz zu vergeſſen ſuchte. 
Als Eva ihr Gebet beendet hatte, weilten ihre Gedanken 

och bei dem geliebten Manne, von dem Sophie ihr einmal 
gcgen hatte, er ſei mit einem Freunde nach Maſchona⸗ 
5 gereiſt. Inzwiſchen war ihr zuki ein Exemplar des 
„Field“ zu Geſicht gekommen, worin ein Brief von ihm ab⸗ 
gedruckt war. Mit klopfendem Herzen hatte ſie denſelben 
durchflogen und dann wieder und wieder geleſen, auch fortan 
jede Nummer des Blattes eifrig nach weiteren Korreſpondenzen 
von ihm durchſucht. Aber Vanſittarts Reiſebriefe erſchienen 
nur in langen Zwiſchenräumen, und der letzte war ſchon drei 
Monate alt. Er hatte darin gejagt, daß er ſich jetzt heim⸗ 
wärts wenden wollte, und ihr Herz bebte bei dem Gedanken, 
daß er möglicherweiſe ſchon wieder nach Merewood luste dt 
e in 
dem Garten, der ihr ein irdiſches Paradies däuchte, das 
Wachſen jedes Strauches und das Erblühen jeder Roſe be⸗ 
obachtet hatte. Sie vergegenwärtigte ſich die Zeit, da ſie 
einen Tulpenbaum an ihren e gepflanzt, und 
Vanſittart, der neben ihr geſtanden, ſcherzend prophezeit hatte, 
daß ſie dereinſt, wenn aus dieſem Schößling ein Baum ge- 
worden, unter dem Schatten deſſelben die Gratulationen zu 


oldenen Hochzeit empfangen würden. 
* Doch ori folgt.) 
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Hund liebhaber. Außer der Metue in Potsdam glebt es ſolche auf 
außer jalb gelegenen Jaadſchlöſſern, wie Wuſterhauſen, 1 
Rominten, wo die kalſerlichen Oberförſterelen die Aufſicht über d 

Rüden ausüben. Es find fait alle Racen vertreten, Teckel, Neu⸗ 
fundländer, Doggen, dann aber in ſtattlicher Anzahl Spürhunde. 
Die ſchönſten und koftbarſten Exemplare befinden ſich in Potsdam. 
Unter den Zuchthunden find beſonders zwei rufſiſche Steppen⸗ 
Hunde wegen ihrer Seltenheit erwähnenswerth. Sie Find ein 
Geſchenk des verſtorbenen Kaiſers von Rußland, der def untlich 
gleig falls ein großer Hundefreund war. Bei Jagdausflügen werden 
in der Regel aus dem Potsdamer Zwinger die ſpurſicherſten Hunde 


mitgenommen. 

wei Schauſpielnovitäten. Das Neue Theater 
brachte am Freitag einen vieraktigen Schwank „Der kleine Mann“ 
von E. Karlweß, der einen bedeutenden Helterkeitserfolg hatte. 
Das Stück will eine Satire auf das heutige Treiben und die Agitation 
bei Wahlen ſein. Das iſt kein neuer Stoff, aber die „Mache“ ſoll 


ſehr geſchickt fein. — Im Leſſingtheater ging am Sonnabend | ft 


8 
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Sardous neues Schauſpiel 


„Ghismonda“ in Szene. Es hatte 
einen großen äußeren Erfolg, 


doch ſchreibt das „Berl. Tagebl.“: 
Das Schauſpiel ſelbſt, das uns in fünf Akten alls der Geſchichte 
des mittelalterlichen Athen eine hitzige Liebesanekdote beraus⸗ 
. ein Kultſſenſtück niederſter Gattung, macht dem literari⸗ 
ſchen Geſchmack des Leſſingthegters keine Ehre. Noch nie, und das 
will viel ſagen, hat dieſer verſchlagene Theaterjeſult Sardou mit 
ge „ und kalter Lift dem Publikum das ſüß: 
gebrau 
u Ehren Wallots fand Sonnabend Abend in dem 
neuen Reichstagsgebäude ein Feſtmahl von etwa 400 Gedecken 
ſtatt, an welchem ſich die Mltarbeiter und die Herren des Bau⸗ 
bureau 1 zahlreiche Verehrer betheiltgten. 
e Leiche eines etwa 30jährigen Selbftmörbers iſt in der 
Nähe 1 Schulzendorf, an einem Baume hängend, aufgef unden 
worden. In dem Selbſtmörder iſt der in der Großen Frank⸗ 
furterſtraße wohnende Handels mann David erkannt worden. D. 
war ein in den Dörfern der nordöft.ichen Umgebung mohlbefannter 
Hauſtrer, der ſich allgemeiner Beliebtheit erfreute, deſſen Geſchäfte 
15 ee der urgünftigen Verhältniſſe in letzter Zeit recht 
echt gingen 
8 des Berliner Gemeindeſchulweſens. Der 
22. Dezember d Is. war für die Berliner Gemeindeſchulen ein 
wichtiger Gedenktag; an ihm waren es ge ri Jahre, daß 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung den Beſchluß faßte: „Det dem 
1. Januar 1870 iſt das Schulgeld in den Berliner Gemeindeſchulen 
aufgehoben.“ Mit dieſem Beſchluſſe wurden der Gemeindeſchule 
die Wege zu einer Entwickelung geebnet, die man damals wohl 
kaum geahnt hat, wenngleich man ſich große Erfolge davon ver⸗ 
ſprach, die Gemeindeſchule allen Kindern, die darnach verlangten 
zugänglich zu machen. Die „Frkf. Ztg.“ ſkizzirt dieſen Eatwickelungs⸗ 
gang wie folgt: Die Gemeindeſchule iſt aus äußerſt beſcheidenen 
Anfängen hervorgegangen. Im Jahre 1820 hatte die Stadt mit 
dem Armenweſen zugleich das Armenſchulweſen übernommen, und 
damit waren 6 Armenſchulen mit 7 Klaſſen und etwa 500 Schülern 
in die Verwaltung der Stadt übergegangen. Die Zahl der Armen⸗ 
u'en wuchs in den nächſten Jahren nur langſam, fo day ſie bei⸗ 
ſpielsweiſe 1840 erſt 12, 1850 erſt 15 betrug, 8 . etwa 7000 
bezw. 10000 Kinder aufzunehmen vermochten. die Zahl der 
Armenkinder aber eine dei weitem größere war, ke — etwa eben⸗ 
ſoviel, zeitweiſe ſogar mehr Kinder auf Koſten der Stadt in Privat⸗ 
ſchulen unterrichtet. Im Jahre 1850 änderte man den Namen 
„Armenſchule“ in Kommunalſchule“, um ihn 1863 abermals und zwar 
diesmal in „Gemeindeſchule“ umzuwandeln. Die Firma war ges 
ändert, das geſammte Perſonal und auch der Geſchattsbetrſeb 
beieben unverändert; innerlich war auch die ſogenannte „Gemeinde⸗f 
ſchule“ wetter n. chts als eine Armenſchule, die noch auf das 
Innigſte mit der Armenverwaltung zuſammenhing. Da löſte der 
oben erwähnte Beſchluß der Stadtverordneten⸗Verſammlung mit 


dem 1. Januar 1870 die unnatürliche Verbindung und öffnete allen 


Kindern die Pforten der Gemeindeſchule. Der Erfolg war ein d 
126 doc denn die Schülerzahl wuchs von 37 663 im Jahre 1870 
ſchon nach zwei Jahren auf 54 400. Bereits 1881 wurde das erſte 
. überſchritten und gegenwärtig nähert man 

ch mit ſchnellem Schritte dem zweiten, denn am 1. Juni 
1894 wurden in den Gen eindeſchulen 182 393 Kinder unter⸗ 
richtet. Ein fo enormes Anwachſen der Schülerzahl ſtellte an 
die Stadtverwaltung für einmalige und dauernde Ausgaben 
ganz bedeutende Anforderungen, denn es galt, in ſchnellem 

Tempo Schulgebäude zu bauen und Lehrkräfte anzuſtellen. So 
wuchs die Zohl der Schulen bereits 1870 auf 53 mit 615 Klaſſen; 
am 1. April 1878 wurde die 100, am 1. Ottober 1895 die 200. 
Gemeindeſchule eröffnet und am 1. Juni 1894 waren vorhanden 
204 Legen nwärtig 2:6) Gemeindeſchulen mit 3435 Klaſſen und 
182.393 Kindern, die von 4138 Lehrkräften, nämlich 203 Rektoren, 
2093 Lebrern, 1136 wiſſenſchaftlichen, 609 techniſchen Lehrerinnen 
und Gehilfinnen und 97 Vertretern Unterrichtet wurden. Die jähr⸗ 
niche Ausgabe beläuft ſich augenblicklich auf 9 904 428 M., der näd⸗ 
tiſche Zuſchuß auf 9811898 M. Die Beſchaffung neuer Räumlich⸗ 


Vom Büchertiſch. 


* Empfehlenswerthe Bücher aus dem Verlage von Otto 
Hendel in Halle a. d. 

Die drei na 
mas, Preis geb. 2 Mk., in Leinen gebunden 2,25 Ba 
Originalband 90d. Zu den feſſelndſten Erzählungen, die 5 Laufe 
dleſes für die Litteratur fo fruchtbaren Jahrhunderts auf den 
Büchermarkt, gekommen find, zählen entſckieden „Die drei Muske⸗ 
tiere.“ In ihnen offenbart ſich Alexander Dumas als einer der r 
geiſtvollſten Plauderer unter der großen Schaar hervorragender 
franzöſiſcher Autoren; er weiß von Anfang an das Intereſſe des 
Leſers zu wecken und je weiter man in der Lektüre dieſer prächtis 
gen ent fortſchreitet, umſomehr wächſt das Intereſſe für die 
von Dumas ſo herrlich ale de Helden. „Die dret Muske⸗ 
tiere bilden eine Zierde für jede Fumilienbibliothek. 
*Lichtenſtein. Romantiſche Sage von Wilh. Hauff. 

Preis geb. 75 Pfa., geb. 1 M., in eleg. Orlainalband 1,50 M. 
Durch dieſe „romantiſche Sage“ bat der gottbegnadete 
Schwabendichter die idylliſch im ſchönen Württemberger Lande ge⸗ 
legene Burg Lichtenſtein mit poetlſchem Hauche umgeben; mit ge⸗ 


Roman von Ale . Du⸗ 


ſchickter Hand hat Hauff Wahrheit und 1 5 5 bier gemiſcht und 
die Vorgänge, die ſich zur Zeit Herzog Wilbelms abſpielten und 
zu deren ittelpunkt der Romanttter das Felſenſchloß des Herrn 


von Lichtenſtein gemacht hat, durch die köſtlichen Liebesſzenen 
zwiſchen Georg von Sturmfeder und Maria von Lichtenſtein ver ⸗ 
lärt. Vollends die kernige Geſtalt des berühmten Pfeifers von 
agardt, die von Hauff ganz melſterhaft 8 iſt, giebt dem 
Werke einen hervorragenden Werth. Noch kein Le fer hat das 
3 Buch unbefriedigt bei Seite gelegt. 

Ben Hur, oder „Die Tage des Meſſias“, von Lew. 
Wallace Preis geh. 1,75 M., geb. 2 M., in eleg. Original- 
ban 

Wallace bat mit feinem „Ben Hur“ einen großen Erfolg zu ver⸗ 
zelchnen; ſelten iſt ein 1 Bee Stoff vollendeter be 
handelt worden, als dies Wallace mit dem genannten Werke 
glückte. Ben Hur gehört zu jenen Büchern, die man, hat man 
nur etſt einmal zu leſen angefangen, ungern aus der Hand legt; 
die außergewöhnlich ſpannende, abwechſelungsreiche Erzählung Bleibt 
dem Leſer dauernd im Gedächtniß. 


i 


keiten bat mit dem Bebürfniſſe nicht Schritt zu oe re 
jo daß in dieſem Sommer noch 91 „fliegende“ Klaſſen, d. h. ſolch⸗, 
die von einem Zimmer zum anderen „fliegen“ müſſen, weil fie 
einen eigenen Klaſſenraum nicht haben, vorbanben waren. Berlin 
wird gegenwärtig in 10 Schulkreiſe eingetbeilt, deren jedem ein 
Stadtſchulinſpeklor vorſteht, der zugleich die Funktionen eines ſtaat⸗ 
lichen Kreisſchulinſpektors verſteht. Die oberſte Leitung liegt in 
den Händen des Stadtſchulraths. Die Einſchulung, Kontrolle des 
chulbeſuchs u j. w. wird von 168 Schulkommiſſtonen beſorgt, is 
—.— etwa 2000 Bürger unentgeltlich thätig find. Die Schuldenu⸗ 
totion zählt zur Zeit 32 Mitalieder, darunter immer noch vier 
Supertntendenten und den Propft der katholtſchen Hedwigskirche. 
Die Gemeindeſchule hat ſeit Aufhebung des Schulgeldes eine groß⸗ 
artige Entwickelung genommen, ſoweit die äußeren Verhältniſſe in 
Betracht kommen. Sie hat faſt den geſammten Schulerzuwachs an 
ſich gezogen, fo daß der Prozentſatz derjenigen Schäler, welche die 
höheren Schulen beiuchen, ſtetig zurückgegangen tſt. Während er 
ch z. B. 1878 noch auf 30,56 Proz. bezifferte, betrug er 1892 nur 
17,14 Proz., jo daß alſo in genanntem Jahre bereits fat 83 Proz. 
aller Schüler die Gemeindeſchulen * 
+ Eine tapfere That. Am 2. d. M. ſtarb der Hauptmann 
z. D. und Bezirksoffizter Friedrich Wilhelm Aly, bis zum 
Derember 1892 im Felb⸗Artillerte⸗Regiment Nr. 18 in Frankfurt 
a. O. Von ihn erzählt das „Mil. Wochendl.“: Es ſcheint uns die 
Pflacdt der Pletät und Gerechtigkeit zu ſein, hierdurch beſonders 
hervorzuheben, wie der Verſtorbene ſich im Feldeuge 1870/71 ganz 
hervorragend ausgezeichnet hat. Aly war 1870 Vizefeldwebel, ſein 
Beruf Landwirth. Nachdem er bie großen Schlachten bel Mars 
la Tour und Gravelotte, ſowie die zehn Wochen dauernde Cer⸗ 
nirung von Metz bei der 1 leichten Battecie des jetztoen Feld⸗ 
artillerle⸗Regiments 10, ferner eine große Anzahl von Gefechten ꝛc. 
mitgemacht hatte, zeichnete er ſich in ungewöhnlicher Weiſe in der 
Schlacht bei Beaune la Rolande aus. Die J. leichte Batterie 
mußte in dleſer heißen Schlacht, in welcher das X. Armeekorps 
einem etwa ſechsſach an Zahl überlegenen Feinde gegenüberſtand, 
als die Entſcheidung an einem feldenen Faden bing, ein Geſchüt 
opfern. Aly war Zugführer; ale Bedienungsmannſchaften und 
der Geſchützführer waren tobt oder verwundet, die ſechs Zigvferde 
9 todt. Aly ſelbſt war nicht unbedeutend verwundet (Schuß 
durch die Schulter), meldete ſich aber trotzdem nicht krank, ſondern 
biteb in der Front. Die Schlacht dauerte bis zum Dunk'lwerden, 
alles war todtmüde und völlig erſchöpft. Da trat Aly Nachts an 
das Strohlager ſeines Hauptmanns und bat ihn um die Erlaudniß, 
mit einem kleinen Kommando und ſechs Pferden ſein verlorenes 
Geſchütz auf dem Schlachtfelde aufſuchen zu dürfen. Diele Er⸗ 
laubniß wurde ihm gegeben; er ließ ſich auf ſein Pferd heben, den 
Arm in einer Binde tragend, und verſchwand mit ſeinem Kom⸗ 
mando im Dunkel der kalten Novembernacht Früh morgens etwa 
6 Uhr ertönte ein lautes „Hurrah!“ der Kınontere — Aly kam 
mit dem geretteten Geſchütz zur Batterie zurück. Dieſe helden⸗ 
müthige Aufopferung und völlig freiwillige Handlungsweise wurde 
damals in hohem Maße anerkannt. Aly erhielt dafür einen ſehr 
felten verliehenen ruſſiſchen Orden (das Georgenkreuz). Das Eiſerne 
euz zweiter Klaſſe beſaß er bereits. Bald darauf wurde er 
Offizier und trat als Berufsoffizier in die Armee ein. In allen 
Schlachten und Gefechten, ſowie bei allen ſchweren Strapazen, 
Märſchen, Entbehrungen aller Art war Aly ſtets ein leuchtendes 
Vorbild für ſeine Untergebenen und ſeine Tapferkeit über alles 
Lob erhaben. Er ſtarb als Hauptmann nach langen ſchweren 
Lelden, denn trotz ſeines außergewöhnlich ſtarken Körpers hatten 
die 7 en Feldzuges liche Geſundbeit ſehr untergraben. 


verbreltet lich General Wille in feinen Pa mn Bas an — — 
en Feldzug („Bor dreſßig Jahren“). Unſer Hurrab ſtammt von 
1 türkiſchen Uräh, der Befehlsform des Zeitwortes Urmak — 
tödten. und heißt ſomit: Tödte ſie, ſchlagt fie todt. Die Janttſcharen 
bedienten ſich zuerſt dieſes Zurufs, wenn fie in Schlacht rdnung 
anfachient, die vor der Front eriweinenden Paſchas begrüßten, um 
dieſen ſo — durch die Blume — anzudeuten, wie angenehm es 
ihnen ſein würde, die gegenüberſtehenden Sehnde baldmöglichſt in 
ein beſſeres Jenfeits befördert zu ſehen. Die Ruſſen, die den 
wahren und für ſie ſelbſt kaum erwünſchten Sinn des Urahe 
geſchreies nicht kannten, nahmen es ſchletchweg als Bearüßung an! 
von ihnen verbreitete es ſich raſch weiter. „Ob es indeß“, meint 
der hun orvolle General, „empfehlenswerth oder nur ſtalthaft tft, 
bobe Vo geſetzte bei feierlichen Gelegen heiten mit dem Rufe: 
3 t fie todt!“ willkommen zu heißen, ericheint immerhin frag⸗ 
uch; die Beſichtigenden 2. werden ja gewiß mitunter von Bielen 
meilenweit weggewünſcht — aber doch nicht auf dieſe Weiſe.“ 
1 Deſertion eines Hauptmannes. Das Amtsblatt der 
„Wiener Zeitung“ veröffentlicht ein Edtet des Garniſonsgerichtes 
axajewo vom 13. d. M., wonach der Hauptmann zweiter 
Klaſſe Franz Czernopyskt des Korpsartillerte⸗Regiments Fliſcher 
Nr. 1, welcher am 2. November d. J. aus Sarajewo flüchtig 
geworden tft und gegen welchen das 15 Corpskommando mit Vers 
ordnung vom 6. November 1894 die ſtrafrechtliche Unterſuchung 
wegen des Verbrechens des Betruges, wegen des TTT:!: v ͤ K d ͥ y ee der 


Der Berlag voa Otto Hendel hat den vorgenannten 
gediegenen Büchern auch eine ſehr geſchmackvolle 3 ge⸗ 
geben, ſodaß ſich dieſelben vorzüglſch zu Feſtgeſchenken eignen 
und jedem damit Beſchenkten große Freude machen werden. 


* Wanderbilder aus den 1 von 
Theodor Wundt; in Farben gi von Prof. G. Herdtle; 
3 von der Sektion erlin deutſchen und öfters 

eichiſchen e 16 Aatdruckzaſeln mit illuſtrirtem Text 
in hocheleganter, origt neller Mappe. Preis 30 Mark. Deutſche 
Verlagsanſtalt in Stuttgart. Mit dleſer Bubitkatton hat Wundt 
einen bedeutungsvollen Schritt in der von ihm angebahnten „künſt⸗ 
leriſchen Erſchließung der Alpen“ gethan. Wohl bat es auch bis⸗ 
her nicht an farbigen Photographieen gefehlt, aber Wundt fit es 
im Verein mit künſtleriſchen und techniſchen Autoritäten ne en, 
einen — eß zur Anwendung zu bringen, in welchem die künſtle⸗ 
riſche Farbenwirkung mit pootoncappilcer Treue cen iſt. Die 
auf m — Be Wirkung photographiſcher Aqua⸗ 
relle iſt eine im höchſten M Maze N und frappirende. Das 
Werk bildet eine Feſtgabe, wie ſie ſchöner nicht gedacht werden 
kann. Die Bilder eignen ih auch vortrefflich als Zimmerdeko⸗ 
ration. Die „Wanderbilder aus den Dolomiten“ ſind daher ein 
vornehmes, elegantes Geſchenkwerk für alle Kunſtliebhaber und 
Freunde des Hochgebirges. 


* „Der praktiſche Rathgeber beim Ein⸗ 
machen und Dörren von Früchten und Gemüſen 
nebſt Anleitung zur Bereitung kalter und war ⸗ 
mer Getränke, Liqueur, Punſch c.“, herausgegeben 
von Eugenie Tafel. Preis 50 Pf. Verlag von Georg Brieger 
in Schweidnitz. Dieſes er enthält nur felöft erpropte, ber 
währte Rezepte und wird als Weihnachtsgabde jeder Hausfrau 
willkommen fein; auch können wir gleich zeitig zu dleſem Zwecke 
das von derſelben Berfafjerin 1 336 Setten ſtarke 
* „Die gute Küche“, Peeis eleg. geb. 1,80 M., mit 
empfehlen. 
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Veruntreuung und 77 m des Verbrechens der Deſertlon ange⸗ 
ordnet hat, vorgeladen wird, ſich binnen einer Friſt von 90 Tagen 
vom Tage der Kundmachung dieſes Ediktes angefangen beim obigen 
Gerichte zu ſtellen. N 
Winzige aber folgenſchwere Beweisſtücke. Aus Kor⸗ 
neuburg (Niederöſterreich) wird berichtet: Der Wilderer und Wein⸗ 
gaxtenbeſitzer Joſef Hartmann, der vor dem Schwurgericht in Kor 
neuburg wegen Ermordung des herzoglichen Jägers Brandl ange 
klagt war, erklärte ſich der Anklage gegenüber für vichtſchuldig und 
behauptete weder leſen noch ſchreiben zu können. Er leuanete fort⸗ 
während, am Thatorte geweſen zu fein. Bei dem vierten Verböre 
entdeckte der Unterſuchungsrichter in dem Stöpſel der bei der Leiche 
gefundenen Pulverflaſche zerknüllte Papierſtückchen, welche ſich 
zwiſchen dem Korken und einem Leinwaadlappen befanden. Dieſe 
Paplierſtückchen waren kaum je ein Quadrafcentimeter groß, gan; 
133 und vergilbt. Es waren zweierlei Fragmente, ſolche eines 
helles einer Korreſpondenzkarte und andere von einer Zeitung 
herrübrend. Die Stückchen Zeitungspapier ergaben, daß ſie aus 
der „Oeſt. Volksztg.“ herrühren und Bellen aus einem Nekrologe 
enthalten — und ſiehe da, in der Wohnung des Angeklagten wurde 
ein größeres Stück derſelben Zeitungsnummex, denſelben Artikel 
enthaltend, aufgefunden. Dann ſtellte der Unterſuchungsrichter ſorg⸗ 
fältigſt die Fragmente der Korreſpondenzkarte zuſammen und 
dae daß ſie Buchſtaben einer Adreſſe enthielten. Es ſtand 
arauf: 
tmann 
berg 


4 
Der Unterſuchungsrichter entröthſelte 
ar tmann 
rd | berg 


Nr. 9|4 
Nach dieſer wichtigen Entdeckung ließ der Unterſuchungsrichter 
den Hartmann wieder vorführen und zeigte ihm das Reſultat feiner 
mühevollen Forſchungen. Der Angeklagte wurde kreidebleich, Fleber⸗ 
froſt ſchüttelte ihn und machte ihn faſſungslos. Und als ihn dann 
der Unterſuchungsrichter fragte, was er zu dieſen Verdachtsmomenten 
ſage, erwiderte er; Ich werde die Wahrheit jagen, aber nicht fetzt, 
laſſen Ste mir Zeit bis morgen! Offenbar wollte er Zeit ger 
winnen. Drei Stunden ſpäter geſtand er, am Thatorte geweſen zu 
fein, aber der durch einen zufällig losgegangeuen Schuß ſchwer 
verletzte Jäger habe ihn gebeten, feine Leiden abzukürzen und nur 
das habe er gethan! Auf Grund des einſtimmigen Verdikts der 
Geſchworenen erkannte der Gerichtshof den Angeklagten des Mordes, 
des Wilddiebſtahls und der Uebertretung des Waffenpatents ſchuldig 
und verurtheilte ihn zum Tode durch den Strang. Hartmann 
nahm das Urtheil mit großer Faſſung entgegen. Sein Vertheidiger 
legte Fürbitte ein, daß der Gerichtshof den Verurtheilten zur 
Begnadigung empfehle. 
7 Zolas Abſtammung. Zufolge der auf Veranlaſſung des 
Romanſchreibers Emil Zola von einem venetianiſchen Gelehrten 
angeſtellten Nachforſchungen ſtammt die Familte Zola aus Zara in 
Dalmatien, wo ſie zu einigem Reichthum gelangt war. Sie 
ſchrieb ſich aber urfprünglich er Großvater des Roman⸗ 
8 Carlo Zolla und fein Bruder verließen Zara und traten 
mit dalmatiſchen Bataillonen in den Dienſt der Republik Venedig. 
Beide blieben, auch nachdem die Republik gefallen war, noch in der 
Lagunenſtadt und Carlo hatte während der italieniſchen Regierung 
die Stelle eines Gentehauptmannd und fein Bruder die eines 
Schiffskapttäns inne. Aus der Ehe Carlo Zollas mit einer Vene⸗ 
tianerin entſprangen zwei Knaben Carlo und Marco; erſterer 
wanderte im Jahr 1819 oder 1820 nach Frankreich aus, wo ein l 
ſeines Geſchlechtsnamens verſchwand. 1840 wurde ihm ein Söhnchen 
geboren, der heutige Schriftſteller Emil Zola. 
+ Der Bürgermeiſter von Treuenbrietzen, welcher, wie 
emeldet, auf dem dortigen Bahnhofe am en 0 Nachmittag 
überfahren wurde, hieß nicht Ginnecke, ſondern Geimecke. Er 
ſtand im Alter von 70 Jahren und hatte ſich um das Zuſtande⸗ 
kommen der Sekundärbahn Treuenbrietzen⸗Jüterbog eifrig bemüht, 
durch die er nun den Tod fand. war, wie berichtet, dem 
zwiſchen 4 und 5 Uhr ankommenden Zuge entgegengeeilt und wurde 
von der Maſchine, die nicht ſo ſchnell zum ſtehen kam, erfaßt. 
Gelmecke war ſeit 1880 Bürgermeiſter in Treuenbrietzen. 
+ Eine Heine⸗Anekdote. Der „Flfr. Ztg.“ wird wie folgt ges 
ſchrleben: In einem ungedruckten Briefe eines Berliners aus dem 
Jahre 1832 beißt es: „Als H. Heine in Göttingen zum Doktor 
der Rechte ernannt ſein wollte, ging er zu dem alten Hugo und 
zählte ſeine blanken Goldſtücke auf den Tiſch. Als nun Hugo dar⸗ 
auf zum Examen ſchreiten wollte, verwunderte ſich Heine, daß es 
nach einem fo vollwichtigen Zeugniſſe noch der Prufung bedürfe, 
und indem er auf die Louisdor; zeigte, ſagte er au Hugo: 
Prüfet Alles, aber das Wehe behaltet!“ — Der 
Berichterftatter meint zwar ſelbſt, die Geſchichte jet erdichtet, aber 
doch wahr, „d. h. ſie könnte paſſirt ſein und dies iſt ein weit 
größerer Beleg für die innere Wahrheit einer Begebenheit, als 
wenn ſie zufällig ſich wirklich einmal zugetragen hätte.“ Heines 
Doktorexamen, bei dem Hugo als Dekan präſidirte, fand am 
3. Mat 1825 ſtatt: an den Dekan hatte ſich Heine am 16. April 
ſchriſtlich gewendet. (Vergl. Strodtmann, Heine I, 400 ff.) 
7 Leichentransport auf Schlitten in Rußland. In 
Rußland herrſchte in früheren Zeiten der Gebrauch, die Leichen 
nicht auf e ſondern auf Schlitten zur er zu bes 
fördern. Bis zur Mitte des 17. Jahrbunderts war dieſe Sitte 
deus allgemein durch ganz Rußland verbreitet, während fie ſich 
eute nur noch bei den Stämmen der Syriänen, Wotjaken und 
Ticheremiſſen findet. Daß dieſer Gebrauch jedoch auch im übrigen 
Rußland nicht völlig aus der Erinnerung geſchwunden iſt, ſondern 
noch bin und wieder Anwendung findet, bemeiit eine Meittdeilung 
in einem ruſſiſchen ethnographiſchen Blatt. Danach wurde noch im 
Juli dieſes Jahres in dem Flecken Kriwoje Oſero, im Kreis Pulta, 
Gouvernement Podolien, die Leiche eines alten reichen Bauern 
mittels eins Schlittens, vor den drei paar Ochſen geſpannt waren, 
zur Gruft befördert. Die Thatſache, daß dies ſich im Juli 
ereignete, widerlegt die Meinung, daß dieſe Beſtattungsart nicht 
etwa in der Erinnerung an die alte Sitte gewählt worden ſei, 
ſondern ſich aus der Unmöglichkeit ergeben habe, bei den ſchlechten 
egen, die im Winter vielfach für Wagen unpaſſirbar find, einen 
eichenwagen beſenpere Eine ſolche Art der Beſtattung allt 

eben als eine beſondere Auszeichnung für Leute, die ſich um die 
emeinde ſehr verdient gemacht haben. 

+ Aus der politiſchen „Konfektion“. „Haben Ste eine 
Ahnung, warum man gerade den Llebtnecht und nicht den 
Singer wegen der Majeſtätsbeleidſaung angeklagt bat? Der 
Singer war doch viel mehr an der Kundgebung betheiligt.“ 

„„Das will ich Ihnen ſagen; aus Räckſicht auf die Branche! 
Man bat geglaubt, der Singer würde eher was finden, um die 
Sache zu bdemänteln!““ 

. Aus Monte Carlo wird ein arger Skandal gemeldet, der 
1 einem Ausgeber falıchen Geldes hervorgerufen wurde. Das 
h eigniß ſpielte ſich in folgender Weiſe ab: Ein hochgewachſener, 
a vornehm ausſehender und hochelegant gekleideter Herr ſetzte 

Louisdor auf 13. Als der Croupier zufällig eine Bewegung 
machte, fiel das kleine Häufchen Geld zu Boden, und die Münzen 
rollten auf der Erde herum. Der Croupter wollte ſie wieder aufs 
nehmen und bemerkte dabei, daß zweit von ihnen welt ſchwerer 
waren als die anderen. Er prüfte fie genau und ſtellte feſt, daß 

e gefälſcht waren. Der erwähnte Herr, der fie gelebt datte, 


Bolla. 
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machte nua großen Lärm und behauptete, daß ibm der Croupier 
die Münzen vertauſcht habe. Es entſtand ein Höllenſkandal, der 
mit der Verhaftung des Herrn endigte, der zum Polizeſſekretariat 
geführt und ſorgſam durchſucht wurde. Man fand bei ihm noch 
weitere zwanzig Goldstücke, die geſchickt nachgemacht waren. Er 
wurde darauf in Haft behalten. Der Falſchmünzer ſoll ein Deutſcher 
ſein; näheres über feine Berion tft bis jetzt nicht bekannt. 

+ Jſt den Geiſtlichen das Radfahren en geſtatten? Mit 
dieſer Frage befaßt ſich z. Z. nach einer Mittheilung der „Pol. 
Korr.“ die Kongregation der Riten. Es liegen der Kongregation 
zwei Denkſchriften darüber vor. In der einen spricht ſich Kardinal 
Ferrart gegen das Radfahren der Geiſtiichen aus, während der 
Biſchof von Cremona dafür fit. Letzterer legt die Vortheile des 
Radfahrens für die Landpfarrer dar. Die Entſcheidung der Kon⸗ 
gregation ſteht noch aus. 

+ Maifäferplage in Oeſterreich. Nicht ohne Intereſſe iſt 
der Bericht des Landesan sſchuſſes über die Bekämpfungsarbeiten 
gegen die Maitäferplage im Jahre 1894. In 519 Gemeinden wur: 
den 572 351 Kilogramm Mafkäfer eingeſammelt; rechnet man auf 
das Kilogramm circa 8990 Stück Matlläfer, jo ergiebt dies eine 
Geſammtſumme von rund 5 120 80 000 Stück. Der Landtag hat 
für das abgelaufene Jahr 2000 fl zur Gewährung von Prämien 


es für das Etnſammeln bewilligt, in 468 Gemeinden hat man den Er» 


folg dieſer Bekämpfungsardeit als gut bezeichnet. Die Verſuche, 
die 1893 mit der Impfung der Malkäſerraupe mit Sporen von 
Botrytis tenella gemacht wurden, ergaben kein beſonderes Reſultat. 
Für das Jahr 1895 beantragt der Landesausſchuß, 2500 fl. zur 
Verfügung zu ſtellen. 


Handel und Verkehr. 

Zahlungs Verlegenheiten. Samuel Mayr in Lemberg, 
die größte dortige Manufakturwaarenfirma, hat den Konkurs ange 
meldet. Die Verbindlichkelten betragen, wie der „Konfekt.“ mit⸗ 
theilt, 320000 Gulden, denen 220000 Gulden Aktiva gegenüber⸗ 
ſtehen. — Der Großhändler Reinbold Guſtav Toll in Stockholm 
hat nach der „Köln. Bun, feinen Konkurs angemeldet. Die Paſ⸗ 
ſiven der Commerclal⸗Bahn in St. Johns (Neu⸗Fundland) be⸗ 
tragen 2 Milltonen Dollars. 

u Dividendenſchätzungen. Unter Vorbehalt geben wir 
folgende Dividendenſchätzungen: Aachener Kleinbahn⸗Geſellſchaft 4 
Prozent gegen 2½ Prozent, Aachener Diskontobank wieder 6 ¼ 
Prozent, Aachener Tuchfabrik wieder 4½ Beet, Aachen⸗Münche⸗ 
ner Feuerverſicherung wieder 430 Mark, Filzfabrik Fulda 10 Pro» 
zent gegen 11 Prozent, Kölner Verlagsanſtalt 8 Prozent. 

* Berlin, 22. Dez. [Butter ⸗ Bericht von Guſta v 
Schultze u. Sohn in Berlin.] Während ſich in den erſten 
Tagen dieſer Woche ein lebhaftes Geſchäft entwickelte, ließ die 
Raufluft in den letzten Tagen wieder nach. Von einem Feſigeſchäft, 
wie wir ſolches von früheren Jahren kennen, war nur wenig zu 
merken, bei der großen Ueberproduktion und den welchenden Preiſen 
blieben Umſätze deſchränkt. Die Einlieferungen in Hofbutter waren 
aus allen Produktlonsorten fo bedeutend, daß dieſelben nur theil⸗ 
weife geräumt werden konnten, und erfuhren Preiſe einen weiteren 
Rückgang. — Landbutter: Friſche inländiſche Waare fand einige 
Beachtung, wogegen Polnſſche, Ruſſiſche und Gallziſche unver⸗ 
käuflich blieb. — Amtliche Notirungen der von der 
ſtändigen Deputation gewählten Nottrungs⸗Kommiſſion. Preiſe 
im Berliner Großhandel zum Wochendurchſchnitt per comptant. — 
Butter. Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia. per 50 Kilogramm 
100 M., IIa. 88 M., IIIa. — M., abfallende 78 Mk. Landbutter: 
Preußiſche — M., Netzbrücher — M., Pommerſche — M., Bol: 
niſche —,.— M., Bayeriſche Senn — M., Baveriſche Land» 
— M., Schleſiſche — M., Galiziſche — M., Margarine 35 bis 
65 Mark. — Tendenz: Ruhig. 

O. Z. Stettin, 22. Dezember. ([Waarenbericht.] Im 
Waarengeſchäft war es in dieſer Woche angeſichts der bevorſtehen⸗ 
den Feiertage recht ſtill und hielten ſich, mit Ausnahme von He⸗ 
ringen, die noch immer gut gefragt find, die Umſätze in allen 
Artikeln in engen Grenzen. Kaffee. Die Zufuhr detrug 1000 
Zentner. An den Termin- Märkten hat ſich während der Vorwoche 
wenig verändert, es ſchließt Newyork / C. niedriger, Hamburg / 
Pf. und Havre ¼ Fred. höher. Die Stimmung an unſerem Platze 
bleibt dem Artikel günſtig, es fanden größere Abſchlüſſe auf Ab⸗ 
ladung von Braſilien ſtatt, dagegen verhält ſich das Inland ab⸗ 
wartend. Unſer Markt ſchlleßt ruhig, aber feſt. Notirungen: 
Plantagen und Tellicherries 100 —120 Pf., nach Qualität, e⸗ 
nado braun und Preanger 120—146 Pf., Java f. gelb bis ff. 
gelb 100 —125 Pf., Java blank bis blaß ‚gelb 95 bis 112 Pf., 
do. grün bis ff. grün 95—106 Pf., Guatemala blau bis ff. blau 
105—112 Pf., do. grün bis ff. grün 95—105 Pf., Domingo 90 bis 
100 Pf., Maracalbo 90—95 Pf., Campinas 5 erieur 90-94 Pf., 
ut reell 84—88 Pf., do. ordinär 70—73 Pf. ſuperieur 88 bis 
Pf., gut reell 82—84 Pf., do. ordinär 70—75 Br: Alles 
tranſito nach Qualität. — Heringe. Von Schottland ſind dieſe 
Woche nur wenige hundert Tonnen eingetroffen. In Crownfulls 
fanden trotz der großen Nähe der Feiertage größere Umſätze ſtatt 
und Preiſe dafür haben eine weitere Aufbeſſerung erfahren. Heutige 
Notirungen find für Sbetländer Crownlargefulls 25 M. Crown⸗ 
fulls 24,.50—25 M., Crownmatfulls 24,50 Mark, Oftküſten⸗ 
Crownlargefulls 25—26 M., Trademaxk⸗Fulls 25,50 — 26,50 Mark, 
Crownfulls 25,75—26 M., Crownmattfulls 25 M., Matties 19 bis 
22 Mark, Mixed 20 M., Crownitblen 21 M. unverſteuert. — Auch 
für ſchwediſche Heringe war die Nachfrage recht befriedigend; Fulls 
wurden mit 22—23 M., Medium Fulls 20,50 —21,50 M., Matttes 
17—19 M., Iblen 11—14 M. unverſteuert bezahlt. — In den 
übrigen Sorten war das Geſchäft wie gewöhnlich um dieſe Zeit, 
wenig lebhaft. Die von Norwegen eintreffenden Kleinigkeiten: 
Fettheringe haben ſich zu unveränderten Preiſen begeben laſſen, 
Kaufmanns zu 36—38 M., Großmittel 37—39 M., Reellmittel 
34—36 M., Mittel 29—31 M., Kleinmittel 17—20 M. unverſteuert. 
Sloeheringe machen ſich Enapb und find auf 25—26 M. unver⸗ 
ſteuert geſtiegen. — Holländiſche Prima Vollheringe bleiben gut 
beachtet und bedangen zuletzt 24,50—25 M., kleine Vollheringe 23,50 
bis 24 M., Iblen 19,50 —20 M. unverſteuert. — Mit den Eiſen⸗ 
bahnen wurden vom 12. bis 18 Dezember 5887 Tonnen Heringe 
verſandt und beträgt ſomit der Total⸗Bahnabzug vom 1. Jar 
nuar bis 18. Dezember 243444 Tonnen, gegen 242 588 To. in 
1893 und 218 916 To. in 1892 in gleichem Zeitraum. 

W. Petersburg, 24. Dez. [Privat⸗Telegr. der 
„Poſ. Ztg.“] Ein franzöſiſches Kapitaliſten⸗Kon⸗ 
ſorttum, welches über 30 Millionen Francs verfügt, hat der 
Reichsregterung das Projekt des Baues einer Bahn von Sim⸗ 
birsk nach Alatyr unterbreitet. Ueber das Projekt wird der 
Reichsrath im Februar k. J. zu berathen haben. 

W. Roſtow am Don, 24. Dez. [Privat⸗Telegr. der 
„Poſ. ta“) Ein Kommiſſtons⸗ und Exportbaus 
mit 3 Millionen Rubel Aktienkapital iſt bier in der Gründung be, 
griffen. Der Statutenentwurf iſt dem Miniſterium unterbreitet 


worden. 

W. Zarizyn, 24. Dez. [Privat⸗Telegr. der „Poſ. 
3tg.“] In Folge mehr hervortretender Kaufluſt hat ſich der 
Naphtamarkt befeſtigt. Die Umſätze geſchehen zu etwas 
beſſeren Preiſen. Das Ausland kauft jetzt ſtärker und fanden in 
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letzter Zeit größere Abladungen nach dort ſtatt. Die hieſigen Vor 
räthe betragen ca. 5 Millionen Pud. Loco 19%, dis 20 Kop. 
pro Bud excl. Accliſe und Tonne. Januar⸗Februar⸗Lleferung 
21 Kov. 

* Rom, 24. Dez. Die „Navlgatione generale itallana“ be⸗ 
ſchloß in ihrer geſtrigen Generalverſammlung die Vertheilung einer 
Dividende von 8 Lire für die Aktie, zahlbar Anfang Januar und 
zwar 2,50 Lire pro Saldo des Geſchäftsjahres 1893/94 und 5,50 
Lire als erſte A conto-Bahlung für 1894/95. 


Börfe zu Posen. 
ofen, 24. Dez. Amtlicher Börſenbericht.) 
eh irktm® Betündigt —— L. Negultrungspreis (Sager) —,- , 


8 8 Faß er wo pen 29,40 
0 ez. rid üis x t. ter: Di 
Sera? 3 e Welter: Mild 


Id. 
geſchäftslos. Loko ohne Faß (50er 48,90, 70er) 29.40, 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
Poſen, den 24. 1 5 1894 


feine W. mitt orb. N. 
pre 100 Kilo. 
Wetzen 13 W. 50 Pf. 12 M. 90 Pf. 12 M. 830 W. 
Roggen 10 50 103 — — 
Gerfie 12 40 10 80 10 — 


ıfer . UU + 1a -Mianszu 10 
Feine Chevalier⸗Gerſte wird nicht notirt. 1 


Amtlicher Marktbericht 


böchſter 
Aichliader 


21 1888218 


tte! 


Krumm⸗ 20 1115 
Heu D 20 115 
Erbſen = 20 1115 
Ynfen i51- 60 155 
Bohnen 40 220 
en. 5 — 980 
Keule b. 1 ke. * 
Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 23. Dez. Morgens 0,76 Meer 
5 » 24. Morgens 0,72 - 
. 24. Mittags 0.70 * 
Telephoniſche Börſenberichte. 
Magdeburg, 24. Dez Zuckerberi 
Kornzucker exl. von 92 % alte > 7 280 —.— 
= F = . 9209,30 
Kornzucker exl. von 88 Bros. Rend. altes Rendem. 8,60 —8,80 
* * “ * * neues * 8,70—8,80 
Nachprodukte excl. 75 Nrozent Rend. 5,80 — 6,50 
Tendenz: ſtill. 
Brodrafftnade . . * 
Suse eg 1 846 0 —— 
em. Rafſmade mit Faß 20.50—21 
Gem. Melis I mit Ja 19,50 4 
Tendenz: ſtill. 
RNohzucker I. Produkt Tranfito 
f. a. B. Hamburg per Dez. — Gd. — Br. 
dto. # per Jan. 8,80 Gd. 8,85 Br. 
bto. E ter Febr. 9,02 Gd. 9,05 Br. 
dto. zer März 9,17¼ Gd. 9,20 Br. 


Tendenz: ftetig. 


Standesamt der Stadt Poſen. 


Am 24. Dezember wurden gemeldet: 
Ebeſchließungen 
Maſchinenbauer Wilhelm Raubut mit Emma Streltz. 


eburten. 
Ein Sohn: Arbeiter Andreas Nowak. Arbeiter Andreas 
Kain 8915 Seins BER 5 . 8 3 
aufmann or Kantorowicz. Cigarrenmacher Johann Us 
bowski. Vizefeldwebel Otto Schmolling. I 
Eine Tochter: Schneidermeiſter Thomas Arcsyüslt. 
Rechtsanwalt Adolf Landsberg. Schmied Stanislaus Plazalsti, 
Unverehel. S. 
Sterbefä 


Miecislaus Walkowiak 2 Mon. 
jewski 42 J. Marie Paradies 12 J. 
Seidenstoff- 


Adolf Grieder & Cie., Arm, Zürich 


Königl. Spanische Hoflieteranten 
versend. porto- u. zollfrei zu wirkl. Fabrikpreis. schwarze, 
weisse u. farbige Seidenstoffe jed. Art v. 65 Pf. bis M. 15.— 
p. mötre. Muster franko. 


[le. 
Former Stanislaus Boga⸗ 


Beste Bez 1 
nach der Schweiz. 


Die „Elegante Mode“, das weitverbreitete, von der Bazar⸗ 
redaktion herausgegebene neue Modejournal, bietet für den gerin⸗ 
gen Preis von 1,75 Mark vlerteljährlich eine erſtaunliche Fülle von 
prächtigen Modebildern. darunter auch fein kolorirte Stablſtich⸗ 
dilder in künſtleriſcher Ausführung, treffliche Handarbeitsvorlagen 
und von allen Modeblättern die größte Anzahl Schnittmufterbogen 
mit Schnittmuftern in natürlicher Größe. Nr. 1 vom neuen d 

ange enthält eine beſondere Anleitung zur Selbſtanfertigung gu 
igender Kleidungsstücke der eleganteſten wie der einfachiten Ar⸗ 
für Damen und er. — Die „Elegante Mode“ erſcheint alle 
vierzehn Tage; Probenummern find von der Expedition, Berlin 8 W., 
Charlottenſtr. 11, zu beziehen. 


er Anker D | 1 22 e Selhüftsgründung 7 
| 5 Johann Hof’sche Malz Gesundheits Clocclade! g 
‚Gesellschaft für Lebens- und Renten- amp p ug Schloß Scharfeneck b. Mittelſteine (Schleſ.), 22. Alt 1893. 
Versicherungen in Wien. Bitte mir wieder 5 Pfund Malzchokolade zu ſenden: bier 


er — Ibe tft unübertroffen an Güte, außerordentlich ſtärkend und 
— Gegründet 1858. — Concessionirt in Preussen 1881. — St -[ t sr Geſundbeit zuträ g 
* zuträglich. Frau Ritterqutzbefiger Schneider. 


Bitte wieder um Mal chokolade Nr. 1; ich kann vielelbe 


—d0d i nicht entbehren, ſie iſt unendlich leichter zu verdauen, als de 
Versicherungsstand Ende 1893 . ca. 431 Millionen Mark. N am f er Strassenwalzen befte Cacao. Frau Amtsratt Rabe in Ermzleben 
Auszahlungen bis A 5 9 ohann Hoff, k. k. Hoflieferant, Berlin, Neue Wilhelmſtr. 1 
Vermögen „ „ „ „ 00 „ . ; N Verkaufsſtelle in Poſen bei B. Bareikowski, Neueſtraße 7/8 

Billige Prämien bei hohen Dividenden für die liefern in den vollkommensten Oonstructionen Filiale St. Martin 20, Frenzel & Co., Alter Markt 56, W. F. 


Versicherten. und zu den mässigsten Preisen Meyer & Co., Wilbelmspl. 2, I. Schleyer, Breiteftr. 13. 


Günstigste Bedingungen und Tarife ou Tausenden bon Nerzren verordnet 
fü 2 * 

Lebens-, Renten- und Unfall-Versicherungen ahn Fawler & 00. Magdeburg. 

Berlin Breslau. Leipzig. Dresden. München. 


sowie besonders für 
Poſen: Benno Kantorowioz, Königspl. 10a I., 2—4 Nachm. 


BEE” Linder -Versicherungen 
Dr. J. SCHANZ & Co. 


(Aussteuer, Militärdienst, Studium u. 8 w.) 
Agenten und Vermittler werden verlangt. 
Prospekte versendet unentgeltlich und Auskünfte ertheilt 

bereitwilligst 13473 
Der General-Agent 
AUG. MEYERSTEIN, 
Posen, Wronkerstr. 12. 


Die elegante Mode 


Illustrirte Modenzeitung 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Hochfeinen, perlenden 
Astrachaner Gaviar 


versendet stets in frischer, ganz vorzüglicher Waare zu M. 7,— 
und 7,50 das Zollpfund exclus. Büchse 


B. Persicaner, Myslowitz. 


Blligiund reell. Nachſuchung, Verwerthung,An⸗zu. Verkauf. 


Maschinen- und Bauguss 


nach eigenen u. eingefandten Modellen, roh und bearbeitet, Itefer! 
in guter Ausführung die 672⁴ 
Krotoſchiner Maſchinenfabrik,. Krotoſchin. 


Monatlich 2 Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 


Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


F 15970 


Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit 
Abonnements an zum Preise von 
1¾ Mark vierteljährlich. 16275 


Hautuusfal, Visitenkarten 


Schuppen u. Kopfausſchlag i E 
bejettiut man jofort durch die in feinster 1 Aus- 
ärztlich empfohlene Franz Kuhn⸗ führung auf Hlfenbeincarton- 
ſche Haarwuchstinktur (1,— papier, per 100 Stück in einer 
u. 2,.— M.) und Schuppenpo- | Patentschachtel verpackt 3 M. 
made (1,— und 1,50 .) Nur D. Goldberg, Posen, 


Im nächſten Quartal erfcheinen im Feuilleton zwei | Juhalts, ſowie durch die Naſchheit und Zuver⸗ 


hochintereſſante ſpannende Romane aus der Feder läſſigkeit in der Berichterſtattung (vermöge der an 8 —— Ka 16103 Wilhelmstrasse. 
erſter Autoren: 16023 allen Weltplätzen angeſtellten eigenen Korreſpondenten) daher ausdrücklich die Kubn'ſche "Gummi-Artikal = = 
Adolf Wilbrandt die ſtärkſte Verbreitung im In⸗ und Auslande Jaarwucstinktur der Firma ummi-Artikel. 
führt uns in ſeinem neueſten Werk „Die Rothen⸗ erreicht. Nicht minder haben zu dieſem großen Erfolge So 3 b. Voit. il rn Bande * über nur beſte 
burger“ in eine füddeutſche Induſtrleſtadt, wo ſich die ausgezeichneten Original- Feuilletons aus allen u. M. Levy, Bettipioß 2. 15816 Marte 1 8 Fiche 8 g de 
ein tiefempfundener Herzensroman auf einem durch die Gebieten der Wiſſenſchaft und der ſchönen Künſte ſo⸗ Zur Konſervirung des . Frankfurt f. 4 15465 
moderne Heiltechnik eigenthümlich geſtalteten Hinter⸗ wie die hervorragenden belletriſtiſchen Gaben beigetragen. 8e | 
bſpiel Dr Gegenf dieſem Außerdem empfangen die Abonnenten des B. T. all- Teints 12910 Fabrik⸗ 
bol durchhnuchren armmumgsbith let z wöchentlich folgende höchſt werthvolle Separat⸗Bei⸗ de a ind bartnaa E 
N Fritz Friedm blätter: das illuſtrirte Witzblatt „UM“, das r de eee kartoffeln 
tz Friedmann feuilleton. Beiblatt „Der Zeitgeist“, das belletriſt. eiſe, Theerſchtwefele, Birken. 


alfam- u. Sommerzproſſen⸗auft 11788 


Seife, ed n Sommer. Arthur Kleinfeldt, 


der bekannte forenſiſche Redner, in der „Prinzeſſin Sonntagsblatt „Deutſche Leſehalle“ und die „Mit⸗ 
Ilſe“ eine lebhaft bewegte, in derben dramatischen theilungen über Landwirthſchaft, Gartenbau und 


Schlägen ſich entladende Handlung aus ſeinem eigenſten auswirt t“. Die forgfältig redigirte, voll ſproſſen⸗ Salbe, außerordentlich 

Gebiet: der Kriminaliſtik. Von allen großen Fd en e des B. T. erfreut Sanbwenbsifleie Dale 78 — Götter ee 31. 1 
deutſchen Zeitungen hat das täglich zweimal in ſich wegen ihrer unparteiiſchen Haltung in kaufmänniſchen 50 Pfg. Rothe Apotheke. eee 
einer Morgen- und Abend⸗Ausgabe erſcheinende „Ber⸗ und induftriellen Kreiſen eines beſonders guten Rufes. Miarkt⸗ u. Breiteſtr. werte. gegenüber der Poſt. 


liner Tageblatt“ in Folge ſeines reichen, gediegenen 
(Vierteljährliches Abonnement koſtet 5 Mt. 25 Pf. bei allen Poſtämtern. Inſerate (Zeile 50 Pf.) finden erfolgreichſte Verbreitung.) 


n meiner Latwicaer Forſt | 

ai Birnbaum, unweit der Fabrikkartoffeln 
Warthe gelegen, werden tä,- kauft ab allen Stationen und 
lich durch den Föcſter Rasim bittet um bemuſterte Offerten 


Apparat zum Auwärmen zu kalter Getränke“ hace, beser <hangen D. RYEZYWOL, 


Abonnements = Einladung. 


Zu einem Abonnement auf die in unſerm Verlage 6 mal ohne Mitwirkung des bedienenden Personals. birkene u. buchene Nutz⸗ Poſen, 11764 
wöchentlich erſcheinende 2 5 Aeußerſt prokliſch und boch öl ei ch 5 Wilhelmſtraße 18 
Schneidemühler Zeitung gate e in 4 Giauen| „aer — 

N 1 patentirt. Für Hotels, Goſt⸗, preiswerth verkauft. 15602 Adh 7 
eke. Safe Dem sent 6, e See ee | Allr Abrähngall. ea genen 
lich mit den illuſtrirten Betofättern und landwirthſchaftlichem baltungen. Preis pro Apparat Inowrazlatu ) Big he et —— 
Wochenblatt. zuzüglich Portis 20 Mark. 3 : der Treibriemen, glänzend em⸗ 


Die Schneidemühler Zeitung bringt in überfichtlicher Weiſe 
Leitartikel, politiſche Rundſchau, Hofs und Perſonalnachrichten, 
Parlamentsberichte, Lokal⸗Nachrichten, Feuilleton, Lotterie⸗Gewinn⸗ 
Üiſte, Berliner und Schneidemühler Marktpreiſe, amtliche Bekannt⸗ 
machungen, Familien⸗Nachrichten und Geſchäfts⸗Anzeigen. 

Inferate haben in der jetzt in über 2000 Exemplaren er⸗ 
ſcheinenden Schneidemühler Zeitung beſten Exfolg. 


Verſand nur gegen baar oder | Tann Briefmarken, ca. 70 Sor; Preis 09 
Nachnaßme 15108 Im Briefmarken, ca.170 Sor⸗pfohlen. Preis 2,20 p. Kilo netto. 


ten. 00 Pf. 100 se . übers 1 3 
Wagenfabr. W. Rausch, |jeeijhe M. 250. 120 beſſere eur. Seilschmiere, 
Halle a. 8. 


pätſche 2,50 M. bei 8. Zechmeyer, in feſter Form geſetzlich geſchützt“, 
Nürnberg. Ankauf. Tauſch Conſervirungsmittel für Traus⸗ 
mtiftonzjeile, reinliche und ver⸗ 
lufifreie Anwendung. 15353 


In erster Linie für den Stammtisch! 


Suscat Tr era Foyer Au RE beten! 8g Preisgekrönten westfäl. Preis M. 1,20 p. Kilo netto. 
Nut 50 N Pumpernickel, |Friedrich Lüchau, 
a : — 81 
n alle Kaiſerl. Poſtanſtalten. Ton er . Autorit. als Ie Celan 6 
uübl. > 5 2 und Verdauung anregend, Blu ö 2007. 
Die Expedition der Schneidemühler Zeitung. bildend u. stärkend empfohlen, | "am op, rede Beer — 
(Gustav Eichstädt.) a 1 Mk. ca. 10 Pfd. ab hier. v. 380 Mark an 11167 
Herm. Lötte, Brot-Fabrik, | Ohne Anzahl. à 15 M. monatl. 
Soest i. Westf. Kostenfrele 4wöch. Probesend. 


Wiederverkäufer erhalten Vor- 
zugspreise. 15688 


FabrikStern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Zum Wohle der Menſchheil 


bin ich gern bereit, allen Venen, 


Pe ee 
2 mit neueſtem Comfort eingerichtete große 3 Haupt⸗ 150,00 Mark 


7 * 2 1 Fr b 2 
Geſchäftslokale mit großen, trockenen Kellerungen Ziehung 12. Januar 1895 u. ſolgende Tage. 


2 % . bi Huſten und Heiſerkeit. welche au Magenbeſchwerden, 
5 önlasbergs, zwischen 2 Regensburger Geld Loose. 8 „ Uppetitlofisteit u. ſchwacher Ver⸗ 
in der beiten weisitstraie Röntosoeros, auiiden Oriatval-Loos 3 Mart, Borto und Lifte 30 Pia. extra. ems che ich den bora l. Im Dale dauung leihen, ein Getränt (wer 


ſehr flott gehenden Detail» und Engros⸗Geſchäften gelegen, Peter Loewe, der Medizin noch Geheim 


85 Shwergwurzel-donig, mittel) unentgeltlich nambaft 
" 1 Bankgeſchäſt, Berlin W., Mohrenſtr. 42. Fl. 
en für jede dane. u preiswerth Glückspeter au. at 


50 Pfg. 13797 zu mamen, welges mir bei glei⸗ 
event. von ſogleich zu vermiethen. Näheres Königsberg i. Pr., Telear. Adr. 
Baderſtraße 18 II. 15827 


geleiſtet hat. C. Schelm, 
Markt 37, Ecke Breiteſtraße Realſchullebrer a. D., Hannover- 


e eee e 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Boten. 


Rothe Apot eke chen Leiden ausgezeichnete Dienſte 


| 


